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  Das Buch


  Sing um dein Leben! Für Vicki scheint ein Traum wahrgeworden zu sein: Sie hat es bei der neuen Castingshow in die letzte Runde auf einer abgelegenen Südsee-Insel geschafft und hat nun die Chance auf 2 Millionen Euro und einen Plattenvertrag. Aber der Wettbewerb ist nicht nur hart, sondern tödlich. Vickis Mitbewohnerin Carolin wird am Strand gefunden - erschlagen. Wer ist zu so einer Tat fähig? War es einer der Kandidaten, die Carolin in den Fights aus dem Wettbewerb gedrängt hat? Die Anspannung wird zu einem wahren Nervenkrieg, denn der Mörder muss noch auf der Insel sein …


  Dieser Jugendthriller vereint die Settings von DSDS und Dschungelcamp: Spiegel-Bestsellerautor Arno Strobel bietet eine Mischung aus hintergründigem Nervenkitzel und spannendem Detektivspiel, das die Gegensätze zwischen paradiesischem Schein und der mörderischen Natur des Menschen offenbart.
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  Arno Strobel wagte sich mit 40Jahren an seinen ersten Roman. Als der nach fast drei Jahren, einer Recherchereise nach Rom und vielen Hochs und Tiefs vollendet war, erschien er zunächst im Eigenverlag. Doch schon wenige Wochen später sicherte sich dtv die Rechte an dem Debüt. Seit 2010 schreibt Arno Strobel im Fischer Verlag mit beachtlichem Erfolg Psychothriller für Erwachsene, die regelmäßig in den Spiegel-Bestsellerlisten vertreten sind und als Lizenz bereits in zahlreiche Länder verkauft wurden.

  Schlusstakt ist sein zweiter Jugendthriller.


  



  



  Von Arno Strobel sind im Loewe Verlag bisher erschienen:


  Abgründig

  Schlusstakt


  prolog


  Sie beugt sich über den reglosen Körper und verharrt eine Weile in dieser Position. Ihr Blick streicht die feinen Linien des Gesichts entlang bis hin zu den halb geöffneten Augen, die gebrochen in die Unendlichkeit starren.


  »Jetzt bist du ganz allein.« Es klingt mitfühlend, traurig. »Es ist schlimm, allein zu sein. Ich weiß das. Aber ich bin ja da. Ich werde dich behüten.«


  Sie setzt sich neben dem leblosen Körper in den Sand. Die Wärme des Tages ist noch in den feinen Körnern gespeichert. Die eiskalte Hand des toten Mädchens steht in krassem Kontrast dazu, als sie danach greift. Vorsichtig zieht sie das Mädchen zu sich herüber. Es gelingt nur mit Mühe.


  Schließlich hat sie es geschafft, ihr Rücken ist gegen sie gelehnt. Sie legt eine Hand auf den Kopf, der etwas zur Seite hängt, streichelt sanft über die Haare, wieder und wieder. Die Stelle, an der die Haare blutverklebt sind, meidet sie.


  Sandkörner rieseln herab, harte Pflanzenstücke lösen sich aus den Haaren, kratzen über die liebkosende Hand.


  Leise stimmt sie eine gesummte Melodie an, ein Kinderlied. Ihr Oberkörper wiegt sich im Takt hin und her und zieht das tote Mädchen mit sich.


  Sie vergisst die Zeit, ihre Augen werden gläsern, während ihr Geist auf eine Reise geht, zurück in ihre Erinnerungen. Zu einem Kind, das sich nichts sehnlicher wünscht als Geborgenheit und Zuneigung. Liebe.


  Irgendwann rutscht der Oberkörper des Mädchens zur Seite. Der Griff, mit dem sie ihn hält, hat sich zu sehr gelockert.


  Sie zuckt zusammen, kann den Körper gerade noch halten, bevor er in den warmen Sand kippt.


  »Du möchtest schlafen, nicht wahr? Das kann ich verstehen. Du sehnst dich nach Ruhe. Warte, ich werde dir ein weiches Lager richten. Du sollst es gut haben.«


  Langsam lässt sie den Körper zur Seite gleiten, stemmt sich hoch, schaut sich um. Der Halbmond ist in ein Meer aus Sternen gebettet. Sein Schein durchdringt die Nacht so weit, dass die Umgebung zumindest schemenhaft zu erkennen ist.


  Alles, was nötig ist, findet sie im Sand. Sie trägt einige Palmblätter zusammen und legt sie zu einem Haufen übereinander. Anschließend kniet sie sich hin und beginnt, den Sand beiseitezuschieben. So schafft sie nach und nach eine längliche Mulde, groß genug, um einen schmalen Mädchenkörper aufzunehmen. Den Boden bedeckt sie mit Palmblättern, bis sie eine grüne Matratze bilden.


  Es kostet sie große Mühe, das Mädchen darauf zu betten, doch schließlich hat sie es geschafft, betrachtet eine Weile keuchend den lang ausgestreckten Körper. Sie bückt sich und macht sich daran, die langen Haare so zu ordnen, dass sie wie ein breiter Schleier unter dem Kopf des Mädchens liegen. Schließlich bedeckt sie den Körper bis zur Brust mit den restlichen Palmblättern und faltet die kalten Hände darüber.


  Sie macht ein paar Schritte zurück und blickt zufrieden auf ihr Werk. Sie möchte weinen angesichts der Schönheit des Mädchens und der Ruhe, die die Szene zu ihren Füßen ausstrahlt.


  »Nun liegst du gut«, sagt sie leise. »Nun kannst du schlafen.«


  Dann beginnt sie leise, ihren Lieblingssong Run von Leona Lewis zu singen und obwohl ihre Stimme bricht, singt sie bis zur letzten Strophe, verspricht dem Mädchen, immer für es da zu sein.


  eins


  Drei Tage zuvor…


  Die Maschine war um neun Uhr am Abend in München gestartet. Fast drei Stunden waren sie nun schon in der Luft, doch die hektische Aufgeregtheit unter ihnen hatte sich noch immer nicht gelegt. Im Gegenteil. Mit jedem Kilometer, den sie sich weiter von Deutschland entfernten, schien ihnen bewusster zu werden, wie aufregend die nächsten acht Tage werden würden.


  Fünfzig waren sie nur noch, alle zwischen achtzehn und vierundzwanzig Jahre alt. Die Besten aus über 35.000Bewerbern für Germany’s MegaStar. Sie freuten sich offenkundig auf die Tage, die vor ihnen lagen. Die Insel, die Auftritte, die Spannung. Ihre Gespräche waren beherrscht von der Ungewissheit darüber, was sie erwarten würde.


  Der ganze hintere Teil des Flugzeugs war für sie reserviert worden, entsprechend ging es dort zu. Laut, fröhlich, manchmal hysterisch. Kaum jemand saß auf seinem Sitz. Einige standen in den Gängen herum, andere knieten auf den Polstern und unterhielten sich mit denen, die hinter ihnen saßen. Überall wurde gequatscht, spekuliert und gekichert. Hier und da wurden Songs angestimmt und mit schallendem Gelächter wieder abgebrochen.


  Mittendrin schlich dieser Kerl von der Produktionsgesellschaft durch die Gänge. Daniel. Vicky schätzte ihn auf etwa dreißig. Er stellte Fragen und forderte die Teilnehmer auf, dieses oder jenes zu tun oder zu sagen, während der Kameramann in seinem Schlepptau filmte. Der Produzent der Show und die vier Jurymitglieder saßen vorn in der ersten Klasse.


  Vicky lehnte sich im Sitz zurück und schloss die Augen. Sie gab sich ganz dem Gefühl hin, es schon so weit geschafft zu haben. Dabei war es nur wenige Wochen her, dass ihre Freundin Marie ihr in der Schule begeistert erzählt hatte, das Team von G.M.S. käme für das erste Vorcasting nach Köln. Und dass sie unbedingt mitmachen müssten.


  Schon lange vorher war die aufwändige Werbung für diese neue Show auf einem Privatsender auf- und abgelaufen. Auch Vicky hatte sie bereits so oft gesehen, dass sie den Text mitsprechen konnte.


  Diese Show sei anders als alles, was man bisher von Castingshows kannte, hieß es in den Trailern. Die Teilnehmer mussten volljährig sein. Um sie realitätsnah auf die Härte und den brutalen Kampf im internationalen Showgeschäft vorzubereiten, sollten sie nicht nur gegeneinander antreten, sondern müssten auch zusätzliche Herausforderungen bestehen, die ihnen ab der sogenannten Phase drei gestellt wurden. Es sollte hart werden, doch als Lohn winke dem Gewinner die unglaubliche Summe von einer Million Euro und der Start einer Weltkarriere. Im Gegensatz zu den bereits bekannten Castingshows waren schon im Vorfeld Verträge mit Agenturen, Radiostationen und Fernsehsendern weltweit geschlossen worden. Dadurch war sichergestellt, dass der Gewinnersong in fast allen Ländern Europas, in den USA, Kanada und Australien gespielt und promotet wurde.


  Vicky hatte zugesagt, weil sie es für eine von Maries verrückten Ideen hielt. Aus denen wurde meist sowieso nichts, weil sie sie schon nach ein paar Tagen wieder vergaß. Als Marie dann eine Woche später erzählte, ihr Vater würde sie die 30Kilometer von Bonn zu dem Vorcasting bringen, war es für Vicky zu spät, einen Rückzieher zu machen. Also war sie mitgefahren zur Phase eins von Germany’s MegaStar.


  Diese Vorcastings waren von Mitarbeitern der Produktionsfirma durchgeführt worden. Die eigentliche Jury sollte erst in Phase zwei in Erscheinung treten, in München.


  Vicky sang gern und bei jeder Gelegenheit und wenn sie ihrer Familie und ihren Freundinnen glauben konnte, hatte sie auch eine gute Stimme. Bei einem Wettbewerb mit derart vielen Konkurrenten rechnete sie sich allerdings keinerlei Chancen aus.


  Umso größer war ihre Überraschung, als ihre Interpretation des Songs Dear Mr.President von Pink so gut ankam, dass sie noch am gleichen Tag einen zweiten Auftritt hatte und danach tatsächlich den Einzug in die nächste Runde schaffte: Phase zwei. München.


  Marie hingegen schied schon in der ersten Runde aus. Vicky hatte ihr spontan vorgeschlagen, auch aufzuhören, weil sie das doch zusammen machen wollten. Als Marie sie daraufhin fragte, ob sie den Verstand verloren habe, war sie jedoch sehr erleichtert, wie sie sich im Nachhinein eingestehen musste. Obwohl sie ohne jede Erwartung mitgekommen war, hatte die Aussicht, bald vor Leuten wie Mia Mai singen zu dürfen, ihr einen wohligen Schauer über den Rücken gejagt. Die Frontfrau einer der angesagtesten deutschen Hip-Hop-Formationen war Mitglied der Jury. Vicky kannte sie nur aus dem Fernsehen, aber sie bewunderte sie sehr und träumte schon lange davon, einmal eines ihrer Konzerte zu besuchen. Nun würde sie Mia Mai sogar persönlich kennenlernen.


  So war sie einige Wochen später allein mit dem Zug nach München gefahren, wo sie ihren ersten Auftritt vor der eigentlichen Jury hatte.


  Schon bei der Ankunft im Hotel hatte sie gespürt, dass sich im Vergleich zum Vorcasting einiges verändert hatte. War sie von den Leuten in Köln noch mit höflicher Zurückhaltung behandelt worden, wurde der Ton im großen Veranstaltungssaal des Münchner Hotels schon deutlich schärfer.


  Karsten Dürer war Unterhaltungschef des Fernsehsenders und der Kopf der G.M.S.-Jury. Er war 51Jahre alt und schlank, die blonden Haare waren zu einer modischen Kurzhaarfrisur geschnitten.


  Bevor die anderen drei Jurymitglieder dazukamen, hielt er eine Ansprache, in der er den rund hundertfünfzig verbliebenen Kandidaten klarmachte, dass das Showbusiness ein verdammt hartes Geschäft sei. Darum habe man mit G.M.S. ein Format auf die Beine gestellt, das die Teilnehmer im Gegensatz zu den anderen Shows auf das wirkliche Leben in der Öffentlichkeit vorbereiten werde. Mit allen Gemeinheiten, Intrigen und Widerwärtigkeiten. Wer dem nicht gewachsen sei, habe in der Endrunde von G.M.S. nichts zu suchen. Aber da zu diesem Zeitpunkt ja sowieso noch hundert Leute zu viel anwesend seien, würde er die Einzelheiten nur denjenigen erzählen, die auch davon betroffen waren. Den fünfzig besten Kandidaten in Phase drei.


  Auf einer kleinen Insel der Malediven.


  Bei diesen Worten war Vicky zum ersten Mal ein Schauer über den Rücken gelaufen. Der nächste folgte nur Minuten später, als Mia Mai den Raum betrat. Die schwarzhaarige Mittzwanzigerin war kleiner und zierlicher, als Vicky sie vom Fernsehen in Erinnerung hatte, aber wie auch bei ihren Auftritten sprühte sie geradezu vor Energie. Vicky konnte spüren, wie schwer es ihr fiel, ruhig neben Dürer stehen zu bleiben, während er sie und die anderen beiden vorstellte.


  Neben Mia gehörte Chris Stark zur Jury, ein abgehalfterter Schlagersänger, dessen letzte Chartplatzierung lange vor Vickys Geburt gewesen sein musste. Er war groß und bis auf einen leichten Bauchansatz schlank. Sein faltiges Gesicht war eingerahmt von dichten, schwarz gefärbten Haaren, die aussahen wie eine billige Perücke.


  Das zweite weibliche Jurymitglied war etwas pummelig und ungefähr Anfang vierzig. Sie hieß Doris Lienkamp und war Choreografin. Vicky hatte nie zuvor eine Choreografin kennengelernt, hätte aber eher eine schlanke, durchtrainierte Frau erwartet. Im Gegensatz zu Mia Mai strahlte Lienkamp eine behäbige Ruhe aus, die in Vickys Vorstellung ebenfalls nur schwer mit ihrem Beruf in Einklang zu bringen war.


  Schon früh am nächsten Morgen hatte die dreitägige Phase zwei begonnen. An deren Ende standen Tränen, verzweifeltes Betteln, wütende Ausraster. Und die letzten fünfzig Teilnehmer von Germany’s MegaStar. Vicky war eine davon.


  Nun würden sie in knapp sieben Stunden in Male landen, der Hauptstadt der Malediven. Wenn das, was Dürer angekündigt hatte, nicht übertrieben war, standen ihnen allen acht harte Tage bevor. Und am Ende dieser acht Tage würden nur noch zehn von ihnen übrig sein.


  Vicky dachte an den Vertrag, den sie unterschrieben hatte. Der Rechtsanwalt, dem ihr Vater das Schriftstück zur Prüfung gegeben hatte, war entsetzt gewesen. »Ich kann Ihnen nur davon abraten, diesen Vertrag zu unterschreiben«, hatte er gesagt. »Sie verzichten mit Ihrer Unterschrift auf jegliche Möglichkeit, etwas gegen die Produktionsfirma oder die Fernsehgesellschaft zu unternehmen, wenn etwas schiefläuft.«


  »Was heißt das?«, hatte Vickys Vater wissen wollen.


  »Nun, lassen wir mal den finanziellen Aspekt ganz außen vor, der besagt, dass die Produktionsgesellschaft drei Jahre lang satte vierzig Prozent von allen Einnahmen kassieren wird, die jeder einzelne Teilnehmer der Phase drei ab Vertragsunterzeichnung durch die Ausübung einer künstlerischen Tätigkeit verdienen wird.


  Da gibt es zum Beispiel eine Verschwiegenheitsklausel, die derart drastisch formuliert ist, dass Sie praktisch keinem Menschen gegenüber auch nur ein einziges Wort darüber verlieren dürfen, was auf dieser Insel passiert. Selbst wenn der Sender etwas veröffentlicht, dürfen Sie sich lediglich auf Nachfrage dazu äußern und zwar ausschließlich im positiven Sinne. Auch sonst haben Sie keinerlei Rechte, egal, was die sich dort einfallen lassen. Sogar wenn Sie verletzt werden, verzichten Sie auf jegliche Ansprüche gegenüber dem Vertragspartner. Ich habe eine ganze Liste mit Punkten, von denen jeder einzelne ein K.-o.-Kriterium wäre. In meiner gesamten Praxis als Anwalt habe ich noch nie einen solch einseitigen Knebelvertrag gesehen.«


  Vicky hatte den Vertrag trotzdem unterschrieben. Gegen den Rat des Anwalts und trotz des Versuchs ihrer Eltern, sie umzustimmen. Sie hatte Star-Luft geschnuppert.


  »Hey Mädchen.«


  Vicky schreckte hoch und riss die Augen auf. Fast wäre sie dabei gegen den Kopf gestoßen, der sich ein Stück weit über sie gebeugt hatte. Gleich neben Daniels Gesicht glotzte das runde Objektiv der Kamera sie an.


  »Was ist denn mit dir los? Traurig?«


  »Was… wie?«, stotterte Vicky verwirrt. Sie fühlte sich angesichts der Kamera vollkommen überfordert.


  »Mach mal aus«, raunte Daniel dem Kameramann zu, ohne seinen mitleidigen Blick von Vicky abzuwenden. Die Kamera wurde ein Stück zurückgezogen, verschwand aber nicht völlig.


  »Ob du traurig bist, wollte ich wissen. Schau dich doch mal um. Alle hier sind gut gelaunt, singen, freuen sich. Die Stimmung ist super und du sitzt hier rum und machst ein total bedröppeltes Gesicht. Gibt es einen Grund dafür?«


  »Nein, ich mache doch kein bedröppeltes Gesicht. Ich wollte mich nur ein wenig ausruhen. Wie kommen Sie denn darauf, dass ich traurig bin?«


  Daniel legte die Stirn in Falten, was den mitleidsvollen Ausdruck auf seinem Gesicht noch verstärkte. »Ich denke, wir sollten uns duzen. Das macht vieles einfacher…« Er starrte auf ihr Namensschild, ein magnetisches Plastikkärtchen, das Vicky wie alle anderen in Brusthöhe an ihrem Shirt trug. »Ehm… Vicky.«


  »Ja, gut.«


  »Okay. Sieh mal, Vicky, dir wird hier eine ganz große Chance geboten. Im Gegenzug möchten die Zuschauer euch kennenlernen. Sie möchten wissen, wer ihr seid und was euch bewegt. Für die Finalshows kann es euch doch nur zugutekommen, wenn die Leute sich bis dahin schon ein bisschen mit euch angefreundet haben. Möchtest du uns nicht vielleicht doch erzählen, warum du so traurig wirkst?«


  Vicky verstand nicht, was dieser Daniel eigentlich von ihr wollte. »Aber ich bin nicht traurig. Ich habe es unter die letzten fünfzig geschafft. Warum sollte ich traurig sein?«


  Daniel hob eine Hand, woraufhin das Kameraobjektiv sich wieder direkt auf Vicky richtete. »Erzähl doch mal, Vicky, wie haben deine Eltern reagiert, als du in Phase zwei weitergekommen bist und ihnen erzählt hast, dass du mit uns auf die Malediven fliegst? Und dass es dort nun verdammt hart für dich werden wird?«


  Vicky war noch immer verwirrt. »Sie… haben sich gefreut, dass ich es so weit geschafft habe.«


  »Sie haben sich gefreut? Sicher? Ist es ihnen denn ganz egal, was dich dort erwartet?«


  »Nein, sie… Also, sie haben sich schon Gedanken gemacht.«


  »Ah ja, das verstehe ich. Und wie fühlst du dich dabei, wenn du dir überlegst, dass es deinen Eltern im Moment gar nicht gut geht? Findest du das toll?«


  »Nein, aber das stimmt doch auch nicht. Ich habe gar nicht gesagt, dass es ihnen nicht gut geht.«


  Daniel stieß seufzend den Atem aus, warf seinem Kameramann einen vielsagenden Blick zu und schüttelte den Kopf. »Aber du könntest es sagen. Das macht sich doch gut. Überleg mal. Du sitzt als Teilnehmerin der Phase drei im Flugzeug auf die Malediven. Davon träumen Zigtausende junger Leute. Jeder an deiner Stelle würde jetzt Party machen, so wie die anderen hier. Und was tust du? Du denkst an deine Eltern und bist bedrückt, weil du nicht bei ihnen sein kannst und sie sich Gedanken um dich machen. Das ist menschlich, Vicky. Die Leute werden dich dafür lieben, glaub mir.«


  Vickys Blick pendelte zwischen Daniels Gesicht und dem Kameraobjektiv hin und her. »Das… Nein. Das sage ich nicht, weil es so nicht stimmt. Ich kann doch nicht…«


  »Ach, vergiss es«, zischte Daniel und richtete sich derart ruckartig auf, dass er mit der Schulter gegen die Kamera stieß. »Du solltest deine Einstellung zu dieser ganzen Sache hier überdenken, Mädchen. Vielleicht überlegst du dir mal, dass du auch ein bisschen was zurückgeben musst für die Wahnsinnschance, die wir dir bieten.«


  Sekunden später war er hinter Vickys Sitz verschwunden, ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen.


  zwei


  Irgendwann spät in der Nacht war Vicky erschöpft eingeschlafen und erst von einer Durchsage des Kapitäns wieder aufgewacht. Er erklärte, dass sie sich im Landeanflug befanden und sie nicht vergessen sollten, ihre Uhren um drei Stunden vorzustellen. Es sei nun also 9Uhr35 am Morgen.


  Als die Maschine sich in eine letzte Kurve legte, konnte Vicky die winzige Insel, auf der sich der Flughafen befand, von ihrem Platz aus überblicken. Sie bestand fast ausschließlich aus dem Rollfeld, das sich in der Mitte über die gesamte Länge des Eilands erstreckte, und Vicky dachte kurz darüber nach, was passieren würde, wenn der Pilot zu spät aufsetzte. Auch den restlichen Teilnehmern schien die Landung nicht ganz geheuer zu sein, denn angespannte Stille senkte sich über den Innenraum des Flugzeugs. Doch da trafen die Räder schon mit einem harten Ruck auf den Asphalt.


  Bei ihrem Abflug in München waren es herbstliche zehn Grad gewesen. Als sich nun endlich die Türen des Flugzeugs öffneten und Vicky kurz danach die Gangway betrat, musste sie erst einmal stehen bleiben, denn die heiße, feuchte Außenluft verschlug ihr den Atem.


  »Ganz schön stickig hier, was?« Das Mädchen mit der blonden Kurzhaarfrisur, das sich lächelnd an Vicky vorbeischob, hieß Maike und war wie sie achtzehn Jahre alt. Sie hatten in München zusammen in einem Zimmer gewohnt und sich ein wenig angefreundet.


  »Hey, kannst du mal weitergehen?«


  Vicky hatte vergessen, wie der Schwarzhaarige hieß, der schräg hinter ihr stand und sie genervt ansah. In München waren zwar die Namen aller Teilnehmer immer mal wieder gefallen, aber Vicky war in diesen drei Tagen viel zu sehr mit sich selbst und dem Lernen ihrer Texte beschäftigt gewesen, um sie sich zu merken. Sie versuchte, sein Namensschild zu lesen, was ihr aber erst gelang, als sie sich ein Stück weit zu ihm zurückbeugte. Oliver.


  »Was denn nun?«, machte er ungeduldig.


  »Ist ja schon gut.« Vicky ärgerte sich über seinen scharfen Ton. »Ich wollte nur mal sehen, wer sich da so nett mit mir unterhält.« Damit stieg sie die restlichen Stufen der Gangway hinunter und folgte den anderen über das Rollfeld auf das kleine Flughafengebäude zu.


  Die Abfertigung ging zügig vonstatten. Anstehen, Reisepass vorzeigen. Ein prüfender Blick des Beamten hinter dem Schalter, ein Stempel, weitergehen.


  Nach etwa einer Dreiviertelstunde standen alle Teilnehmer mitsamt ihrem Gepäck vor dem langen Bootsanlegesteg und warteten auf die beiden Schnellboote, die sie auf ihre Insel bringen sollten. Von den Jurymitgliedern war ebenso wenig zu sehen wie von den Mitarbeitern der Produktionsfirma. Lediglich ein junger Mann mit Dreitagebart lief herum, blieb hier und da stehen und machte Notizen auf einem Klemmbrett.


  Vicky hatte sich zu Maike gesellt, die neben Ivana, einer 22-jährigen Verkäuferin aus Schwerin, auf ihrem Koffer saß. Ivanas Eltern stammten aus Tschechien, sie selbst war aber in Deutschland geboren. Sie hatte ein fein geschnittenes Gesicht und raspelkurze schwarze Haare. Ihre hellen wasserblauen Augen bildeten dazu einen außergewöhnlichen Kontrast, was besonders unter den männlichen Teilnehmern für verstohlene, manchmal auch unverhohlen begehrliche Blicke sorgte.


  Ivana hatte einige von ihnen jedoch schon während Phase zwei vor den Kopf gestoßen, als sie in größerer Runde verkündete, sie nehme nicht an G.M.S. teil, um Freundschaften zu schließen. Sondern, um zu gewinnen. Und sie werde alles tun, was nötig sei, um ihr Ziel zu erreichen. Als Vicky sie zum ersten Mal singen hörte, wurde ihr klar, dass Ivana tatsächlich eine der Topfavoritinnen war.


  Die feuchte Hitze machte allen zu schaffen. Vicky hatte das Gefühl, keine trockene Stelle mehr am Körper zu haben. Auch Maike wischte sich mit dem Unterarm über die Stirn und stöhnte: »Puh, ist das heiß. Wenn wir auf der Insel angekommen sind, werde ich zuallererst mal ins Wasser springen.«


  »Das kannst du vergessen.«


  Vicky sah an Maike vorbei zu Ivana hinüber, der die Temperaturen nichts auszumachen schienen. Diese stieß ein kurzes, humorloses Lachen aus. »Ihr glaubt doch nicht wirklich, dass die uns die Zeit lassen, gemütlich im Meer zu planschen?«


  »Glaubst du, es geht heute schon los?«, fragte Maike. »Wenn wir da ankommen, sind wir immerhin schon dreizehn oder vierzehn Stunden unterwegs.«


  Ivana zuckte mit den Schultern. »Na und? Wir sind ja auch nicht auf Erholungsurlaub. Wenn man das Ding hier gewinnen möchte, sollte man sich das Rumjammern am besten gleich abgewöhnen.«


  Vicky und Maike wechselten einen schnellen Blick, wurden aber im nächsten Moment von Motorengeräuschen abgelenkt, die vom Meer her zu ihnen herüberdrangen. Die Schnellboote kamen.


  Vicky, Maike und Ivana stiegen in das erste Boot, wo sie von der einheimischen Besatzung freundlich empfangen wurden. Die drei Männer nahmen die Koffer der Teilnehmer an und halfen ihnen an Bord.


  Am Bug gab es einen kleinen offenen Bereich mit Holzbänken, die jedoch bereits besetzt waren. Der größere Teil des Bootes bestand aus einer rundum geschlossenen Kabine mit Platz für etwa dreißig Personen. Die Bänke sahen nicht sehr bequem aus, die geschlossenen Fenster sorgten für eine fast unerträgliche Hitze. Nachdem sie ihr Gepäck in dem dafür abgetrennten Bereich abgestellt hatten, suchte Vicky nach einer Möglichkeit, ein Fenster zu öffnen. Sie hatte das Gefühl, die stickige Luft verklebe ihre Lungen und mache es mit jedem Atemzug schwerer, sie mit genügend Sauerstoff zu versorgen.


  Nur zwei der Fenster auf jeder Seite ließen sich ein Stück weit kippen, alle anderen waren fest verankert.


  »Hier können wir doch unmöglich während der ganzen Fahrt sitzen«, stöhnte Maike. »Das ist ja wie in einer Sauna.«


  Vicky nickte. »Ich finde es auch Wahnsinn, aber draußen ist schon alles besetzt.«


  »Schon vergessen, dass die uns extra vor der Sonne hier gewarnt haben? Was meinst du, was die mit deiner schönen weißen Haut macht, wenn du zwei Stunden da oben sitzt?« Kopfschüttelnd ging Ivana an den beiden vorbei und setzte sich auf einen Platz neben einem der gekippten Fenster.


  »Ivana hat recht«, sagte Vicky, während die Kabine sich mehr und mehr füllte. Die Luft wurde immer stickiger und die Plätze neben den gekippten Fenstern waren als Erste besetzt. »Lieber schwitzen als sich die Haut zu verbrennen. Wir können ja zwischendurch mal nach draußen gehen.«


  Die Fahrt zu der im nördlichen Ari-Atoll gelegenen Insel dauerte etwas mehr als zwei Stunden. Nach ungefähr dreißig Minuten quetschten sich Vicky und Maike zum ersten Mal zwischen den Sitzreihen hindurch nach draußen, genossen für einige Minuten den kühlenden Fahrtwind und wären am liebsten dort geblieben. Doch Ivanas Warnung ging Vicky nicht aus dem Kopf, obwohl feine Wassertröpfchen, die beim Durchkämmen der leichten Wellen auf sie herabrieselten, für zusätzliche Erfrischung sorgten.


  Bei ihrem zweiten Besuch draußen entdeckte Vicky in einiger Entfernung seltsame dunkle Punkte, die dicht über die Wasseroberfläche sausten, um dann nach einigen Sekunden wieder einzutauchen. Sie machte einen jungen Mann der Besatzung darauf aufmerksam, der ihr lächelnd in gebrochenem Englisch erklärte, dass es sich um Fliegende Fische handele.


  Es war ein faszinierendes Schauspiel und als die anderen bemerkten, was Vicky entdeckt hatte, drängten auch sie sich an die Reling und sahen den Fischen lachend und mit Fingern auf sie zeigend dabei zu, wie sie aus dem Wasser schossen und Strecken von dreißig, vierzig Metern im Flug über der Oberfläche zurücklegten.


  Als nach einer endlos scheinenden Zeit der dröhnende Motor endlich leiser wurde und einer der Einheimischen andeutete, dass sie ihr Ziel erreicht hatten, gab es kein Halten mehr. Alle drängten nach draußen, wo sie schwitzend und eng aneinandergequetscht zu der kleinen Insel starrten, die vor ihnen aus dem endlosen Wasser lugte wie aus einem Kuchenförmchen gestülpt.


  »Boah, ist das schön«, stieß ein Mädchen neben Vicky aus und schlug sich vor Verzückung eine Hand vor den Mund. Sie hieß Jana, war klein und pummelig.


  Dann waren von allen Seiten erstaunte Ausrufe und Kommentare zu hören. Krass, endgeil, megaklasse.


  Vicky konnte den Blick gar nicht von der näher kommenden Insel abwenden, die so klein war, dass es kaum mehr als zehn oder fünfzehn Minuten dauern konnte, sie zu umrunden.


  Auf dem letzten Stück vor dem Strand schimmerte das Wasser in strahlend hellem Türkis. Die dichte Wand aus Palmen, die sich hinter dem weißen Sand erhob, wurde nur an zwei Stellen durch runde Strohdächer unterbrochen, die dazwischen hindurchlugten. Der Anblick erinnerte Vicky an die Kulisse eines Films über Robinson Crusoe, den sie Jahre zuvor einmal gesehen hatte.


  »Oh Mann, ich kann gar nicht glauben, dass ich wirklich hier bin«, seufzte Maike neben ihr und schüttelte immer wieder fassungslos den Kopf. »Ich war noch nie so weit weg. Meine Eltern haben immer nur in Deutschland Urlaub gemacht. Und dann gleich so was…«


  Als sie schon fast das Ufer erreicht hatten, schwenkte das Boot nach rechts und fuhr ein Stück weit parallel zu dem bogenförmig verlaufenden Strand. Nach wenigen Augenblicken tauchte auf der Seite ein Steg auf, der etwa hundert Meter weit ins Wasser ragte. An seinem Ende dümpelte ein weißes Flugzeug auf den seichten Wellen. Es war nicht sehr groß, Vicky schätzte, dass darin Platz für vielleicht sechs oder acht Leute war.


  »Nun lasst uns mal raten, wer wohl mit dem Flugzeug auf die Insel gebracht worden ist?«, stieß eine vertraute Stimme dicht an Vickys Ohr aus. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass Ivana mittlerweile neben ihr stand.


  »Hey, schaut euch das an«, grölte fast im gleichen Moment ein Junge von der anderen Seite. »Wetten, dass die Jury mit dem Ding da hierhergeflogen ist?«


  »Voll unfair«, kam es von anderer Stelle. »Wir schwitzen uns in diesen dämlichen Booten einen ab und die werden gemütlich geflogen.«


  Wenige Minuten später legte das Boot etwa in der Mitte des Steges an, kurz danach schob sich das zweite daneben.


  Als die fünfzig Kandidaten schließlich nach insgesamt dreizehnstündiger Anreise am Ende des Stegs ihre Koffer im Sand abstellten und darauf warteten, dass man ihnen ihre Unterkünfte zeigte, sah man den meisten von ihnen trotz Hitze und Erschöpfung an, wie glücklich sie waren, an diesem Abenteuer teilnehmen zu können.


  Eine kleine Gruppe rannte durch den Sand zum Wasser. Dort angekommen, zogen sie die Schuhe aus und krempelten die Hosen hoch, um dann jauchzend und lachend durch die seichte Dünung zu laufen und sich gegenseitig nass zu spritzen.


  Wenige Minuten später erschien Karsten Dürer.


  drei


  Dürer trug gelbe Shorts und ein offenes hellblaues Hemd, dazu dunkelblaue Halbschuhe aus Stoff. Der Anblick erinnerte Vicky an einen Kanarienvogel.


  In Dürers Schlepptau waren Daniel und sein Kameramann, der jeden Schritt des Jurychefs aufzeichnete.


  Einige Meter vor den Teilnehmern blieb Dürer stehen, steckte die Hände in die Hosentaschen und betrachtete stumm die kleine Gruppe, die sich am Wasser vergnügte. Als die ihn endlich bemerkten, verließen sie sofort das Wasser und kamen zurück. Es dauerte noch ein, zwei Minuten, bis alle wieder zusammenstanden und auch die letzten Gespräche verstummt waren. Sämtliche Blicke waren gespannt auf Karsten Dürer gerichtet, über dessen Gesicht Schweißtropfen liefen.


  »Willkommen auf unserer Insel, bei Phase drei von Germany’s MegaStar«, begann er mit lauter Stimme. »Ihr seid die letzten fünfzig aus Zigtausenden von Kandidaten. Wir haben euch in Phase eins und Phase zwei gecoacht, unterstützt und euch die Reise zu dieser paradiesischen Insel finanziert. Hier endet nun unsere Fürsorge. Ab jetzt beginnt für euch die finale Phase dieses Wettstreits. Das heißt, jetzt wird es ernst. Hier werdet ihr zum ersten Mal in eurem wohlbehüteten Dasein mit dem Showbiz konfrontiert werden, wie es wirklich ist. Es gibt keine Mama, zu der ihr heulend laufen könnt, und keinen Papa, der euch gegen die böse Welt in Schutz nimmt. Nicht umsonst haben wir diesen abgelegenen Ort ausgewählt. Ihr seid ganz auf euch selbst gestellt. Hier zählen nur eure Leistung und euer unbedingter Wille zum Erfolg.«


  Es herrschte Stille, während Dürers Blick langsam von einem zum anderen wanderte. Vicky spürte, wie ihr ein Schauer über den Rücken lief.


  »Es wird nicht immer fair zugehen, das kann ich euch schon jetzt versprechen. Aber das Showbusiness ist nicht fair und derjenige von euch, der G.M.S. gewinnt, wird nicht nur eine Menge Kohle und einen Wahnsinns-Vertrag bekommen, sondern auch in das Haifischbecken der Musikindustrie geworfen werden. Dann wird der Gewinner oder die Gewinnerin froh sein, hier schon mal einen Vorgeschmack bekommen zu haben. Und natürlich legen auch wir großen Wert darauf, dass unser Megastar nicht heulend von der Bühne rennt, wenn er zum ersten Mal von einem Journalisten beleidigt wird.«


  Es folgte eine weitere Pause, ein erneutes Mustern der Gruppe.


  »Wir haben die ganze Insel gemietet. Abgesehen von ausgesuchtem Personal gibt es hier nichts und niemanden außer uns und die Show. Ab diesem Moment werdet ihr, egal, wo ihr geht oder steht, von einer Kamera beobachtet.«


  Dürer wandte sich von ihnen ab und seine Hand beschrieb einen weiten Bogen über die Palmenfront. »Unser Team ist seit einer Woche auf der Insel und hat überall Kameras installiert. Ganz so, wie es ein Megastar tagtäglich erlebt. Auch die Kameras der Paparazzi sind überall.«


  Er wandte sich ihnen wieder zu. »Es gibt kaum eine Stelle, an der ihr völlig unbeobachtet seid. Passt also auf, was ihr tut. Auch dämliches Verhalten kann euch aus dem Rennen werfen.«


  Sofort entstand allgemeines Gemurmel und Dürer wartete, bis es wieder ruhiger wurde, bevor er weitersprach.


  »Ja, ihr habt schon richtig gehört. Ihr fliegt nicht nur raus, wenn ihr scheiße singt. Ich gebe euch jetzt mal einen ersten Überblick über die wichtigsten Regeln. Hört gut zu und merkt euch, was ich euch sage. Vieles von dem, was ihr aus anderen Castingshows kennt, gibt es bei G.M.S. nicht. Nachsichtigkeiten, Hilfen, Entschuldigungen… Nicht bei uns. Wer beim Singen einen Texthänger hat, fliegt ohne Diskussionen raus, egal, wie gut er gesungen hat.«


  Wieder brandete Gemurmel auf, doch dieses Mal redete Dürer einfach weiter. »Aber auch, wer seinen Song beherrscht, kann nicht sicher sein, am Abend noch zu den aktiven Kandidaten zu gehören. An jedem der kommenden acht Tage werden fünf von euch ausscheiden. Das muss nicht direkt nach einem Auftritt sein, sondern kann jederzeit spontan durch die Jury beschlossen werden. Grund kann neben einer verpatzten Gesangsnummer eine nicht zufriedenstellend abgelegte Prüfung sein oder einfach etwas, das ein Teilnehmer sagt oder tut.«


  »Prüfung? Welche Prüfung?«, rief jemand dazwischen, woraufhin Dürer nickte. »Dazu komme ich jetzt. Wir werden in unregelmäßigen Abständen testen, ob ihr für das Musikgeschäft auch wirklich geeignet seid. Diese Prüfungen werden nicht vorher angekündigt, ihr wisst also nicht, welche Situation eine solche Prüfung ist. Es kann sein, dass euch jemand eine belanglos erscheinende Frage stellt oder etwas von euch haben möchte. Oder dass man euch auffordert, etwas zu tun oder zu lassen. All das kann eine Prüfung sein. Seid also auf der Hut.«


  »Davon hat uns aber vorher niemand was gesagt«, bemerkte ein Mädchen zaghaft, das direkt vor Dürer stand. Dessen Gesicht verzog sich zu einem schiefen Grinsen.


  »Ja, Schätzchen, das hat niemand dir gesagt«, äffte er sie mit übertrieben hoher Stimme nach. »Und niemand hat von dir verlangt, dass du hier teilnehmen sollst. Du kannst also gern gleich wieder in ein Boot steigen und zurückfahren, wenn du möchtest.«


  Als das Mädchen betreten vor sich in den Sand starrte, wandte Dürer sich erneut an alle. »Aufgepasst, jetzt kommen noch zwei Besonderheiten von G.M.S., die es noch in keiner Castingshow je gegeben hat.


  Die erste dürfte euch bekannt sein. Schon jetzt, während wir auf der Insel sind, wird in Deutschland jeden Abend eine zweistündige Zusammenfassung unseres Inseltages gesendet. Das passt durch die Zeitverschiebung wunderbar, denn wenn wir das Material hier bis elf Uhr abends zurechtgeschnitten haben, ist es in Deutschland erst acht, passend zum Abendprogramm.


  Was ihr wahrscheinlich noch nicht wisst: Ihr könnt diese Sendungen nicht sehen, weil wir den Fernsehempfang in euren Unterkünften und in den öffentlichen Gebäuden abgeschaltet haben.


  Auch die zweite Besonderheit kennt ihr noch nicht, die haben wir quasi als Überraschung für euch aufgespart. Ihr habt ja eben schon gehört, dass ihr aus vielerlei Gründen ausscheiden könnt. Solltet ihr aber ausscheiden, ist dieser Rauswurf noch nicht endgültig. Jeder, der raus ist, hat die einmalige Chance, einen noch aktiven Teilnehmer zu einem Fight herauszufordern. Das muss spätestens vierundzwanzig Stunden nach dem Ausscheiden geschehen, sonst könnte man ja bis zum letzten Tag warten und hätte sich damit alle Auftritte gespart. Die Fights finden täglich um siebzehn Uhr statt, aber nur in den ersten fünf Tagen. Wer danach ausscheidet, kommt nicht wieder rein. Ein solcher Fight ist immer ein direkter Vergleich eures Talents. Die beiden Kontrahenten bekommen von uns einen Song zugeteilt. Sie haben maximal zwei Stunden Zeit, sich vorzubereiten, dann müssen sie gegeneinander antreten. Manchmal wird es auch weniger sein.


  Die Jury entscheidet, wer von den beiden den Fight gewonnen hat. Gewinnt der Herausforderer, ist er wieder dabei und der andere muss gehen. Und jetzt aufgepasst: Wer durch einen verlorenen Fight ausscheidet, ist endgültig und für immer raus. Egal, ob Herausforderer oder derjenige, der noch im Rennen ist. Theoretisch kann es also sein, dass der beste Sänger unter euch allen von jemandem zu einem Fight herausgefordert wird und verliert, weil er gerade schlecht drauf war. Dann ist dieser Wahnsinnssänger definitiv ausgeschieden. Hier wird also derjenige gewinnen, der immer und zu jeder Zeit seine beste Leistung abrufen kann. Patzer werden nicht geduldet. Willkommen in der wunderbaren Welt der Unterhaltungsindustrie.«


  Dürer grinste breit, bevor er fortfuhr: »Ihr alle werdet gleich Plastikarmbänder bekommen, die ihr tragen müsst. Auf ihnen sind Nummern angebracht, damit wir jedes Armband einem Kandidaten zuordnen können, und sie dienen dazu, die ausgeschiedenen von den aktiven Teilnehmern zu unterscheiden. Grüne Armbänder bedeuten, derjenige ist noch im Rennen, gelb heißt, der Träger ist raus, kann aber durch einen gewonnenen Fight wieder einsteigen. Wer einen Fight verliert, bekommt ein rotes Armband und ist damit endgültig ausgeschieden. Aber immerhin dürfen diejenigen bis zum Ende der Phase drei auf der Insel bleiben und den Rest der Zeit als Urlaub genießen. Ihr seht, wir sind selbst zu den Verlierern noch sehr großzügig. Ganz wichtig dabei: Jeder Kandidat, egal ob er noch im Wettbewerb ist oder nicht, trägt ein Armband. Die Bänder können nicht abgenommen werden, ohne dass man sie zerstört. Wenn jemand ohne Armband erwischt wird, sitzt er eine Stunde später in einem Kahn zurück nach Male. Und das wird sicher kein Speedboot sein. So, und jetzt möchte ich euch den Chef der Firma vorstellen, die G.M.S. produziert. Ihr habt schon viel von ihm gehört, ihn aber noch nicht kennengelernt. Begrüßen wir also Werner Meissner.«


  Wie beim Theater trat Meissner auf sein Stichwort hin zwischen den Palmen hervor und kam lächelnd auf die Gruppe zu. Er war älter als Dürer, Vicky schätzte ihn auf Ende fünfzig. Seine grauen Haare hatten sich an der Stirn schon deutlich zurückgezogen. Das enge weiße Poloshirt hatte er in die Stoffhose gesteckt. Das war nicht sehr vorteilhaft, weil sich dadurch die Fettrolle um seine Hüften deutlich abzeichnete.


  Nach einem ausgiebigen Rundumblick nickte Meissner zufrieden. »Ihr seid also die Crème de la Crème des deutschen Musiknachwuchses. Ich freue mich sehr, euch hier begrüßen zu dürfen. Wir werden eine sehr spannende Zeit auf dieser Insel verbringen. Das weiß ich, weil ich alle Einzelheiten der Show besser kenne als jeder andere. G.M.S. ist die einzige Gesangscastingshow im deutschen Fernsehen, die nicht aus dem Ausland kommt, sondern von uns selbst erfunden wurde. Von mir. Und ich bin der festen Überzeugung, dass wir die beste und erfolgreichste Show auf die Beine stellen, die es im deutschen Fernsehen je gegeben hat.


  Ihr alle werdet Teil dieser Show sein und sie mitgestalten. Im Grunde genommen hat G.M.S. also am Ende nicht nur einen Gewinner, sondern fünfzig, denn nach dieser Show werden viele Millionen Menschen euch kennen. Ich wünsche euch viel Erfolg in den nächsten Tagen und weiß, ihr werdet mich nicht enttäuschen. Möge die Show beginnen. Herr Dürer, übernehmen Sie.«


  Mit einer zackigen Bewegung drehte er sich um und stapfte davon, um Sekunden später ebenso schnell zwischen den Palmen zu verschwinden, wie er zuvor daraus hervorgekommen war.


  Noch während Dürer sich erneut vor der Gruppe platzierte, tauchten zwei junge Frauen in roten T-Shirts mit G.M.S.-Logo auf. Jede von ihnen hatte einen weißen Plastikeimer in der Hand.


  »Unsere Assistentinnen werden jetzt die Armbänder verteilen, Namen und Nummern notieren und euch zeigen, wie man sie anlegt. Genießt es, denn es wird der einzige Moment sein, in dem ihr alle ein grünes Armband tragt. Entsprechend der Farbe an euren Handgelenken sind auch die Unterkünfte eingeteilt, die man euch anschließend zeigen wird. Im grünen Bereich befinden sich die Wasserbungalows. In jedem dieser Luxushäuser werden vier von euch untergebracht. Diejenigen von euch, die gelbe oder rote Armbänder tragen, wohnen in einem anderen Bereich der Insel, in einfachen Hütten, ebenfalls zu viert. Wer das grüne Armband gegen ein gelbes oder rotes eintauschen muss, zieht sofort um. Breitet euch mit euren Klamotten also nicht allzu sehr in den Wasserbungalows aus. Bis heute Abend werden fünf von euch in die einfachen Hütten umziehen.«


  »Was meint er damit?«, flüsterte Maike Vicky zu. »Es ist doch schon nach eins. Wie wollen die denn bis heute Abend schon fünf von uns rauswerfen? Das geht doch nicht.«


  Diese Frage beantwortete Dürer fast im gleichen Moment zumindest zum Teil. Zielstrebig bahnte er sich einen Weg durch die Teilnehmer und blieb vor zwei Jungs stehen, deren Gesichter krebsrot waren. Eine der Frauen half ihnen gerade dabei, die leuchtend grünen Armbänder anzuziehen.


  Dürer wartete, bis sie fertig waren, dann warf er einen Blick auf die Shirts der Jungen. »Philipp und… Saman. Ihr beiden wart während der Fahrt mit den Speedbooten draußen, nicht wahr?«, fragte er knapp. Die beiden nickten und warfen sich fragende Blicke zu. »Tut ja auch wirklich gut, die heiße Sonne, nach den Misttemperaturen zu Hause, nicht wahr?« Wieder zweifaches Nicken.


  »Und so wie ihr ausseht, gehe ich davon aus, dass ihr keinen Sonnenschutz benutzt habt, stimmt’s?«


  »Nein, die Sonnencreme ist in meinem Koffer, da bin ich nicht rangekommen«, erklärte der Kleinere, der Saman sein musste. Seine Gesichtszüge hatten einen arabischen Einschlag, die dunklen Haare standen ihm wirr in alle Richtungen vom Kopf ab, seine Ohren waren geradezu gespickt mit kleinen Ringen.


  »Aha«, machte Dürer nur und sah dann Philipp an. Der war etwa zwanzig, seine große, hakenförmige Nase stach prägnant aus dem länglichen Gesicht heraus.


  »Und was ist mit dir?«


  »Vergessen.«


  »Vergessen, verstehe. Hat jemand zufälligerweise einen Spiegel zur Hand?«


  »Ich«, meldete sich ein Mädchen gleich neben Dürer und kramte hastig in seiner großen Handtasche herum, bis es einen runden Spiegel von der Größe eines Untertellers hervorzog. Dürer deutete mit dem Kinn zu den verbrannten Gesichtern hin. »Gib ihn den Sonnenanbetern.« Und an Philipp und Saman gerichtet: »Schaut euch mal im Spiegel an.«


  Er wartete, bis sie sich nacheinander betrachtet hatten, wobei Philipp erschrocken die Augen aufriss und Saman ausstieß: »Ach, du Scheiße.«


  »Und jetzt sagt mir: Könnt ihr euch vorstellen, so auf der Bühne einer großen Fernsehshow zu stehen?«


  Wortlos schüttelten beide den Kopf.


  »Und warum zum Teufel schmiert ihr euch dann keine Creme in eure Visagen? Alle anderen hatten welche dabei, ihr hättet sie fragen können. Aber das habt ihr nicht gemacht. Weil ihr euch keine Gedanken über die Konsequenzen gemacht habt. Das bedeutet im Ernstfall, ihr habt durch euer dämliches Verhalten eine Show platzen lassen, für die ihr engagiert wart. Und das hier, ihr Träumer, ist jetzt der Ernstfall.«


  Mit einer wütenden Bewegung wandte Dürer sich ab und sagte noch in der Drehung: »Ihr könnt die grünen Armbänder gleich wieder ausziehen. Ihr seid raus.«


  Selten hatte Vicky jemanden derart verblüfft dreinschauen sehen wie die beiden Jungs in diesem Moment. Die Überraschung machte allerdings recht schnell einem Ausdruck grimmiger Wut Platz.


  »Was?«, stieß Saman aus und fuhr sich mit der Hand durch die wirre Frisur. »Wir sind raus, weil wir uns nicht eingecremt haben? Das kann doch nicht wahr sein.« Dürer, der die Palmen schon fast erreicht hatte, blieb stehen und drehte sich noch einmal um. »Doch, es ist wahr. Ich habe euch die Gründe genannt. Ihr habt euch benommen wie kleine Kinder, aber wir sind hier nicht im Kindergarten, sondern in einer Show, in der es um sehr viel mehr geht als um bunte Bauklötzchen.« Sein Mund verzog sich zu einem Grinsen. »Aber ihr kommt ja vielleicht wieder rein. Ihr müsst halt in den Fight.«


  Noch während er sich umwandte, fragte ein Mädchen: »Wie geht es denn weiter, wenn wir in den Unterkünften sind?«


  Dürer nickte, während er weiter auf die Palmen zuging. »Das werdet ihr erfahren.« Dann verschwand er zwischen den braunen Stämmen.


  vier


  Nachdem alle ihre Armbänder angezogen hatten, nahmen sie ihr Gepäck und folgten den beiden Assistentinnen zwischen den Palmen hindurch. Das stellte sich mit den Koffern und Taschen als ziemlich schwierig heraus, weil die Bäume teilweise so dicht zusammenstanden, dass sie hintereinander gehen mussten. Befestigte Wege schien es auf der Insel überhaupt keine zu geben. Dieser winzige Fleck mitten im Meer bestand offenbar nur aus weißem Sand, Palmen und den Hütten, die sie nach kurzer Zeit erreichten. Sie waren rund, hatten einen Durchmesser von vielleicht sechs oder sieben Metern und bestanden aus dunklem Holz, das an manchen Stellen schon recht mitgenommen wirkte. Auch die strohgedeckten Dächer sahen nicht sehr vertrauenerweckend aus. An manchen Stellen waren sie zerzaust und sogar modrig und hatten hier und da einige Lücken.


  Vicky zählte sechs der Behausungen, die im Abstand von ein paar Metern wie wahllos in den Sand gesetzt herumstanden. Der Boden zwischen den Behausungen war durchsetzt mit kleinen Holzstücken und abgefallenen, braun verfärbten Blättern der Palmen. Neben den offen stehenden Türen hingen gelbe Schilder von der Größe eines DIN-A4-Blattes mit Nummern darauf, die wohl so etwas wie Hausnummern darstellen sollten. Von ihrem Standort aus konnte Vicky in eine der Hütten hineinschauen. Sie erkannte mehrere Holzpritschen, auf denen dünne Matratzen lagen, die nicht einmal bezogen waren. Decken und Kissen lagen in Stapeln darauf.


  All das wirkte nicht sehr einladend und wollte so gar nicht zum ersten Eindruck passen, den Vicky von der Insel gehabt hatte. Die Vorstellung, die kommenden Tage in diesen Hütten leben zu müssen, trieb Vicky einen unbehaglichen Schauer durch den Körper.


  »Hier ist der gelb-rote Bereich«, erklärte eine der beiden jungen Frauen in diesem Moment und blieb stehen. »Philipp und Saman– ihr werdet hier wohnen. Ihr könnt die Hütte mit der Nummer eins nehmen. Alles andere erfahrt ihr dann nachher zusammen mit den anderen.«


  Die Erleichterung darüber, dass sie nicht hier würde schlafen müssen, wurde durch die Erkenntnis gedämpft, wie schnell genau das aber passieren konnte. Philipp und Saman hatten schließlich nur vergessen, sich einzucremen.


  Sie warteten, bis die beiden Jungs murrend in der Hütte verschwunden waren, dann gingen sie weiter.


  Obwohl sie nur langsam vorankamen, hatten sie nach ein paar Minuten die andere Seite der Insel erreicht. Schon bevor der eigentliche Strand begann, wurden die Abstände zwischen den Palmen größer und der Sand mit einem Mal sauber. Es schien, als hätte sich ein Putzkommando von dieser Stelle aus in Richtung Strand vorgearbeitet.


  Als die Sicht zum Meer schließlich frei war, blieben alle wie angewurzelt stehen. Hier und da wurde verzückt aufgestöhnt, andere machten ihrer Verblüffung Luft, indem sie hysterisch lachten oder sich einfach nur kopfschüttelnd in den Sand sinken ließen. Auch Vicky setzte ihren Koffer ab und starrte fassungslos auf das Bild, das sich ihnen bot.


  Ähnlich wie auf der gegenüberliegenden Seite der Insel schob sich ein Holzsteg aus dem weißen Sand hinaus über das Meer. Doch dieser hier stand auf weißen Säulen über dem Wasser und beschrieb einen weiten Bogen, von dem etwa alle zehn Meter kurze Querstege zu beiden Seiten abgingen, die in neue Bungalows mündeten. Wahre Luxushütten mit hellen, sauber geschnittenen Strohdächern, die aus feinstem Holz gebaut auf weißen Stelzen eineinhalb Meter über dem Wasser schwebten.


  »Das sind eure Unterkünfte, die Wasserbungalows«, verkündete die Assistentin so stolz, als hätte sie die Hütten mit ihren eigenen Händen gebaut. Sie war einige Meter Richtung Meer gegangen und hatte sich ihnen zugewandt. »Die Belegung ist im Vorfeld von der Jury festgelegt worden und sie ist nicht änderbar. Untereinander tauschen ist nicht möglich. Ich lese nun immer zuerst die Nummer eines Bungalows vor und anschließend die Namen der vier Bewohner. Diejenigen, die schon aufgerufen sind, warten aber bitte, bis ich alle Namen genannt habe, bevor sie losstürmen, sonst herrscht hier ein absolutes Durcheinander.«


  Obwohl die meisten der Teilnehmer ungeduldig herumzappelten, warteten tatsächlich alle, bis die letzten Namen aufgerufen worden waren. Erst dann machten sie sich mit ihrem Gepäck beladen auf den Weg zu den Luxusunterkünften über dem Wasser.


  Zu ihrer Freude sollte Vicky wieder mit Maike zusammen wohnen. Weniger froh war sie über Ivana als weitere Mitbewohnerin. Die vierte im Bunde war Carolin, eine 19-jährige Schülerin aus Münster. Das schlanke Mädchen mit den langen blonden Haaren war Vicky schon während der Phase zwei in München nicht nur durch seine außergewöhnliche Stimme aufgefallen, sondern auch dadurch, dass es sehr ängstlich war und nah am Wasser gebaut hatte. Vicky hoffte, dass Carolin sich nun, wo sie so weit gekommen war, etwas gefangen hatte.


  Den Zugang zu ihrem Bungalow bildete eine breite Schiebetür, mit der man fast die gesamte Vorderfront öffnen konnte. Das Innere bestand aus einem einzigen großen Raum und einem angrenzenden Badezimmer. Die vier Betten waren mit blütenweißen Laken bezogen, kleine, edel aussehende Schränke an der Wand würden genügend Platz für ihre Kleidung bieten.


  Alles sah unglaublich nobel und teuer aus, doch das Faszinierendste sah Vicky erst, nachdem Carolin sie darauf aufmerksam gemacht hatte: Neben jedem der Betten waren Glasplatten in den Boden eingelassen, durch die man einen direkten Blick auf das klare Wasser unter dem Bungalow hatte.


  »Das ist ja irre hier«, stieß Vicky aus und stellte ihren Koffer am Fußende des Bettes ab, das sie für sich ausgesucht hatte. Sie konnte den Blick nicht von der Glasplatte im Boden abwenden, zumal immer wieder kleine bunte Fische im Wasser darunter auftauchten. Die heruntergekommenen Hütten waren in diesem Moment ebenso vergessen wie jeder Gedanke daran, vielleicht bald dorthin umziehen zu müssen.


  »Wie im Paradies«, stimmte Maike ihr zu.


  »Alle mal herhören.« Die Stimme kam vom Eingang her, wo ein Mann stand, den Vicky bisher noch nicht gesehen hatte. »Um vierzehn Uhr findet für alle ein Treffen im Restaurant statt. Das ist in zehn Minuten. Ihr findet es ganz einfach, wenn ihr euch vom Steg aus nach links wendet und drei Minuten am Strand entlanggeht. Seid pünktlich.«


  Damit war er auch schon wieder verschwunden.


  »In zehn Minuten?« Carolin verdrehte die Augen und ließ sich auf ihr Bett fallen. »Die könnten uns wenigstens mal unsere Sachen auspacken lassen. Und ein bisschen frisch machen würde ich mich auch ganz gern.«


  »Warum tust du es dann nicht?«, fragte Ivana, die mit ihrem Kulturbeutel unter dem Arm schon auf dem Weg ins Badezimmer war.


  Carolin winkte ab. »Wie soll das denn gehen? Wir sind zu viert.«


  »Genau. Deswegen muss man eben dafür sorgen, dass man die Erste ist.«


  Nur Sekunden, nachdem die Badezimmertür ins Schloss gefallen war, hörten sie das gedämpfte Rauschen des Wasserhahns. Schon nach wenigen Minuten gab Ivana das Badezimmer jedoch wieder frei. Maike und Carolin hatten sich entschieden, erst nach dem Treffen in Ruhe zu duschen, sodass Vicky sich zumindest noch kurz frisch machen konnte.


  Erfreut stellte sie fest, dass sie angesichts der langen Reise sogar halbwegs fit aussah. Sie bürstete ihre schulterlangen blonden Haare einmal durch und tupfte die Sommersprossen um die Nase und unter den Augen etwas ab. Ihre grünen Augen wirkten zwar müde, aber nachdem sie den Lidstrich nachgezogen hatte, fand sie ihr Aussehen ganz passabel. Nach dem Treffen würde auch sie ausgiebig duschen.


  Sie brauchten tatsächlich nur wenige Minuten, bis das Restaurant vor ihnen auftauchte. Das große Gebäude bestand ebenfalls aus Holz und war so nah an den Strand gebaut worden, dass die große Terrasse mit den bequem aussehenden Loungemöbeln darauf fast bis ans Wasser heranreichte. Sie war über eine breite Treppe vom Strand aus zu erreichen. Der Anblick mit dem türkisfarbenen Meer auf der einen und den großen Palmen auf der anderen Seite in Verbindung mit dem schneeweißen Sand erschien Vicky wie das kitschige Foto aus einem Werbeprospekt.


  Wieder einmal wurde ihr klar, welch unglaubliches Glück sie hatte, eine der wenigen zu sein, die aus Tausenden von Teilnehmern ausgewählt worden waren.


  Die meisten der Sofas und Sessel waren schon von den anderen Teilnehmern besetzt. Überall wurde gequatscht und gelacht. Mitten im offenen Durchgang zum Inneren des Restaurants war eine riesige, weiße Wand aufgebaut worden, in deren Mitte übergroß das G.M.S.-Logo prangte. Am hinteren Rand der Terrasse waren Stative mit Scheinwerfern aufgestellt. Zwischen den Sitzgruppen bewegten sich gleich zwei Kameramänner wie in Zeitlupe und ließen die Objektive der Kameras über die Kandidaten wandern. Hier und da hielten sie inne und fingen ein Gespräch oder eine lachende Gruppe ein. Vicky entdeckte Saman und Philipp, die schräg vor ihnen saßen und die glänzenden Gesichter zu ihnen umgedreht hatten. Die beiden schienen sich über sie zu unterhalten, doch gerade, als Vicky Maike darauf aufmerksam machen wollte, schwirrte ein Kellner in weißer Hose und knallbuntem Hemd heran und drückte ihnen zwei Cocktailgläser mit einer leuchtend grünen Flüssigkeit in die Hände.


  Obwohl sich die Mädchen gleich auf den Weg gemacht hatten, als Vicky aus dem Badezimmer gekommen war, schienen sie zu den Letzten zu gehören, die die Terrasse erreichten. Nur Sekunden nachdem sie sich an den einzigen noch freien Tisch gesetzt hatten, verstummte das allgemeine Murmeln und Schwatzen schlagartig. Die Juroren betraten die Terrasse.


  Dürer hatte dieselbe gelbe Hose an wie zuvor, das blaue Hemd aber gegen ein weißes getauscht. Chris Stark trug eine weite, weiße Leinenhose und dazu ein dunkelblaues Tanktop, das schlabbernd über seinen knochigen Schultern hing und über dem Bauch spannte. Seine Stirn war schweißnass, die langen Haare, die unter dem weiten Achselausschnitt herausschauten, sahen ebenso unappetitlich aus wie die faltige Haut seiner schlaffen Oberarme, sodass Vicky den Blick schnell wieder abwandte.


  Vicky war nicht sicher, glaubte aber, dass Doris Lienkamp dieselbe Jeans und dasselbe T-Shirt trug wie schon beim Abflug in München. Mia Mai hingegen hatte sich offenbar bereits auf die Gegebenheiten der Insel eingestellt und trug zu ihren superkurzen Shorts nichts weiter als ein knappes Bikini-Oberteil.


  Dann entdeckte Vicky auch Werner Meissner, den Chef der Produktionsfirma. Er hatte sich ein Stück hinter den Juroren im Inneren des Restaurants an einen Tisch gesetzt und betrachtete aufmerksam das Treiben auf der Terrasse. Vicky fragte sich, wer letztendlich das Sagen bei G.M.S. hatte, Dürer oder Meissner. Dürer war ganz klar der Frontmann, aber vielleicht durfte er nur nach außen den Chef spielen, während Meissner, der sich eher im Hintergrund hielt, tatsächlich die Regeln für G.M.S. festlegte? Schließlich war die Show seine Idee gewesen.


  »Ich hoffe, ihr alle habt eure Unterkünfte bezogen«, begann Dürer. Seine Stimme schien von überall her zu kommen. Vicky sah sich nach Lautsprechern um und entdeckte einige kleine, schwarze Boxen, die gleichmäßig über die Terrasse verteilt waren.


  »Alles, was ihr für den Anfang wissen müsst, habe ich euch bereits erklärt. Ihr werdet jetzt gleich eure ersten Songs zugeteilt bekommen. Außerdem erhaltet ihr einen USB-Stick mit den Originalsongs und dem Playback, zu dem ihr singen sollt. Das kennt ihr ja schon von der Phase zwei.


  Es sind ausnahmslos Songs von Boy- und Girlgroups, die ihr einstudieren und uns morgen vorstellen werdet. Die Gruppen setzen sich aus den Bewohnern der einzelnen Hütten zusammen.


  Ihr habt den Nachmittag, den Abend sowie die ganze Nacht Zeit, eure Auftritte zu üben und vorzubereiten. Pünktlich um neun Uhr morgen früh möchte ich euch alle wieder auf dieser Terrasse sitzen sehen. Dann wird es ernst.«


  Dürers Blick richtete sich kurz auf die anderen Jurymitglieder, bevor er sich erneut an die Gruppe vor ihm wandte. »Bevor meine Kolleginnen und Kollegen euch nun erklären, was ihnen wichtig ist und worauf sie besonders achten werden, gebe ich euch noch einen Tipp: Übt und strengt euch an wie nie zuvor. Seid in jeder Sekunde hier Profis, gerade dann, wenn ihr denkt, ihr seid privat. Rechnet immer damit, dass alles, was ihr sagt oder tut, sich entweder gut oder schlecht für euch auswirken wird. Nur dann habt ihr eine Chance. Denkt immer daran, dass wir aus einem einzigen Grund hier sind: um den Zuschauern eine perfekte Show zu liefern. Auch für den Gewinner wird es anschließend nur darum gehen. Die Show steht im Vordergrund. Wer das nicht kann oder möchte, den schmeiße ich höchstpersönlich raus. Versager haben bei Germany’s MegaStar nichts zu suchen.«


  fünf


  »Wieso ist der auf einmal so komisch?«, fragte Carolin. Sie wirkte eingeschüchtert, fast ängstlich.


  Ivana verdrehte die Augen. »Mach dir mal nicht ins Hemd. Wir sind jetzt in Phase drei, ist doch klar, dass hier ein anderer Wind weht. Es geht schließlich um ’ne Menge Kohle und einen Mega-Vertrag.«


  »Warum bist du eigentlich immer so?«, fragte Vicky, der Ivanas aggressive Art langsam auf die Nerven ging.


  »Warum bin ich wie?«


  »Unfreundlich, schlecht gelaunt. Niemand von uns hat dir was getan.«


  »Ich…«, setzte Ivana an, wurde aber von Chris Stark unterbrochen, dessen Stimme aus den Lautsprechern schallte.


  »Guten Tag zusammen. Schön, dass ihr alle gut hier angekommen seid. In München habe ich dem einen oder anderen von euch schon mal was zu seinem Auftritt gesagt. Allerdings habe ich mich dort noch zurückgehalten, weil ich wusste, dass ich die meisten von denen, die dort auf der Bühne gestanden haben, sowieso nicht wiedersehe. Das ist jetzt was anderes. Auf dieser Insel werden von euch die zehn Kandidaten rausgepickt, die anschließend in den großen Shows dabei sein werden.«


  Er winkte einen Kellner herbei, der gerade an ihm vorbeigehen wollte, und nahm sich eines der Gläser von seinem Tablett. Vicky erinnerte sich, dass schon in München über Starks Trinkgewohnheiten getuschelt worden war. Nachdem er seinen Drink zur Hälfte geleert hatte, stellte er das Glas auf einem Tisch neben sich ab und fuhr fort: »Einige von euch sehen in mir wahrscheinlich einen alten Deppen, der von moderner Musik keine Ahnung hat. Aber ich kann euch versichern, dass ich mehr Ahnung von Musik habe als die meisten der heutigen sogenannten Popstars. Wenn ich diese Jünglinge mit ihren Piepsstimmchen höre, die noch keinen Bartflaum haben und denken, Saufen, Kiffen und Pöbeln wären das Wichtigste, um Erfolg im Musikgeschäft zu haben, wird mir übel. Die halten den Quintenzirkel für ein Zeichenwerkzeug und denken beim Tongeschlecht an Brüste und Hintern. Das lasse ich euch hier nicht durchgehen. Wenn ich das Gefühl habe, jemand hat keine Ahnung von dem, was er da tut, oder wenn jemand sich danebenbenimmt, bekommt er von mir die Rote Karte. Ihr tut gut daran, euch das zu merken. Viel Erfolg.«


  Damit trank er sein Glas in zwei großen Schlucken aus, wandte sich ab und stellte sich neben Dürer. Vicky sah Maike mit hochgezogenen Brauen an und grinste. Trotz der markigen Worte wollte es ihr einfach nicht gelingen, Chris Stark ernst zu nehmen.


  Als Nächstes kam Doris Lienkamp nach vorn. Die Choreografin war diejenige aus der Jury, die bisher am wenigsten in Erscheinung getreten war. Natürlich hatte auch sie in München während der Auftritte am Jurypult gesessen, aber Vicky konnte sich nicht erinnern, dass sie je etwas Negatives über einen Teilnehmer gesagt hatte. Wenn sie sich überhaupt geäußert hatte, dann waren es meist aufbauende Worte an die Kandidaten gewesen, die von den anderen Jurymitgliedern zuvor kritisiert worden waren.


  »Ich freue mich sehr, dass ihr alle hier seid«, sagte sie lächelnd. Dabei hatte sie die Arme vor dem Körper angewinkelt und knetete ununterbrochen ihre Hände. Im Gegensatz zu ihren beiden Vorgängern sprach sie ruhig und mit sanfter Stimme. Vicky merkte, dass sie dieser Frau tatsächlich glaubte, dass sie sich freute.


  »Wie ihr ja alle wisst, bin ich Choreografin und deshalb weniger für eure stimmlichen Leistungen zuständig als für eure Bühnenpräsenz. Ich werde mir anschauen, wie ihr bei euren Auftritten angezogen seid, wie ihr euch bewegt und wie ihr das, was ihr singt, auch durch eure Körpersprache zum Ausdruck bringt. Man könnte sagen, mir ist es wichtig, dass ich euch glauben kann, was ihr singt. Ich freue mich auf eure Auftritte und bin mir sicher, wir werden uns gut verstehen.«


  »Was für ein Geschwätz«, kommentierte Ivana die Ansprache, woraufhin Maike den Kopf schüttelte.


  »Ich verstehe nicht, was du an ihr auszusetzen hast. Zumindest ist sie freundlich, was man nicht von jedem hier behaupten kann.«


  Als letztes Jurymitglied trat Mia Mai vor die Teilnehmer. Vicky beobachtete jede ihrer Bewegungen und war noch immer höllisch aufgeregt, obwohl sie in München schon mehrfach vor ihr aufgetreten war und von ihr sogar recht positive Kommentare bekommen hatte.


  »Hi«, begann die Sängerin locker und drückte die Hände in die Taschen der knappen Shorts. Eine Weile betrachtete sie den Boden vor sich und schien zu überlegen, wie sie beginnen solle, dann endlich hob sie den Kopf und sah die Teilnehmer mit ernster Miene an.


  »Ihr seid echt klasse, Leute, das weiß ich. Unter euch gibt es niemanden mehr, der nicht singen kann. Aber das wird nicht reichen. Die Anforderungen, die hier an euch gestellt werden, sind tierisch hoch. Ich kann euch nur raten: Hängt euch voll rein und übt wie bescheuert, wenn ihr das hier überstehen wollt.


  Mir hat keiner so ’ne geile Chance gegeben, als ich angefangen hab. Ich hab voll die Scheiße erlebt, bevor ich erfolgreich war, weil ich keine Ahnung vom Showbiz hatte. Ich war naiv und hab mich von irgendwelchen Idioten ausnutzen lassen. Wir versuchen, euch das zu ersparen. Ihr werdet euch in den nächsten Tagen wundern, wenn seltsame Dinge von euch verlangt werden, aber hey… macht einfach, was man euch sagt. Es ist gut für die Show, es ist gut für uns. Also ist es auch gut für euch.«


  Erneut senkte sie den Blick für einige Sekunden, bevor sie ernst in die Runde schaute. »Ich will, dass ihr Typen seid, versteht ihr? Nicht nur Jungs können Typen sein, sondern auch die Girls. Wenn ihr morgen früh hier vor uns steht, dann möchte ich kein Liedchen geträllert bekommen, sondern eine Show sehen. Und diese Show will ich nicht schon von jemand anderem kennen. Seid Typen. Hängt euch rein.«


  Als Mia sich abwandte und zu den anderen Juroren stellte, rief jemand: »Wir haben noch eine Frage.«


  Alle sahen zu Saman und Philipp herüber, die von ihren Plätzen aufgesprungen waren. Als sie Dürers Aufmerksamkeit hatten, fragte Saman mit lauter Stimme: »Wann können wir jemanden zu einem Fight herausfordern? Dazu ist noch nichts gesagt worden.«


  »Jederzeit«, antwortete Dürer ohne Zögern.


  »Auch jetzt?«


  Dürers Mund verzog sich zu einem Grinsen. »Wenn mich nicht alles täuscht, gehört jetzt auch zu jederzeit.«


  Die beiden Jungs sahen sich an, dann nickte Philipp Saman zu, woraufhin der verkündete: »Ich fordere Ben Mayer.«


  Ben war mit zweiundzwanzig einer der ältesten Teilnehmer und nach Vickys Meinung kein allzu guter Sänger. Er war groß und kräftig, lief immer mit einer schwarzen Basecap herum und bewegte sich tapsig wie ein Bär. Nicht nur Vicky hatte sich schon mehrfach gefragt, warum er unter die letzten fünfzig gekommen war, während einige viel Bessere gehen mussten. Die meiste Unterstützung hatte er dabei von Dürer gehabt, der einmal sogar von seinem Recht als Chef der Jury Gebrauch gemacht und die anderen drei überstimmt hatte. Das durfte er laut der G.M.S.-Regeln in jeder Phase nur ein Mal.


  Als Ben nun hörte, dass er zu einem Fight herausgefordert wurde, nickte er grinsend und schlug sich mit der Faust in die geöffnete Hand, als würde es nicht um einen Gesangswettbewerb, sondern um einen Boxkampf gehen.


  »Und ich fordere Carolin Petersen heraus«, erklärte Philipp und drehte sich zu ihrem Tisch um. Nun verstand Vicky, warum die beiden sie zuvor so angestarrt hatten. Sie sah zu Carolin hinüber, die wie erstarrt dasaß, während ihre Augen sich mit feuchtem Glanz überzogen.


  »Keine Angst, das kriegst du hin«, sagte Maike schnell. Offensichtlich befürchtete sie ebenso wie Vicky, dass Carolin jeden Moment in Tränen ausbrechen würde.


  »Also gut, starten wir mit den beiden ersten Fights. Ihr bekommt euren Song in einer halben Stunde«, lenkte Dürer Vickys Aufmerksamkeit von Carolin ab und warf einen langen Blick auf seine Armbanduhr. »Um siebzehn Uhr finden genau hier die Fights statt. Alle anderen werden sich das ansehen. Ich erwarte euch pünktlich hier. Das heißt, bis zum Essen haben die ersten beiden von euch ein rotes Armband und sind damit definitiv raus. Und jetzt können sich alle bei unseren Assistentinnen ihre ersten Songs abholen. Sagt einfach die Nummer eures Bungalows. Viel Erfolg.«


  »Das schaffe ich nie!«, wandte sich Carolin verzweifelt an Maike und Vicky, während die Juroren sich abwandten und im Inneren des Restaurants verschwanden.


  »Na klar schaffst du das.« Maike unterstrich ihre Zuversicht, indem sie mehrmals nickte. »Du hast Philipp doch in München gehört. Er singt nicht schlecht, aber lange nicht so toll wie du.«


  »Aber ich werde zwei Texte lernen müssen«, entgegnete Carolin voller Panik.


  »Jetzt geht das wieder los.« Ivana verdrehte die Augen und stand auf. »Dann jammert ihr mal schön zusammen. Ich gehe meinen Text holen und fange an zu lernen.«


  Vicky beugte sich nach vorn und sagte an Maike vorbei zu Carolin: »Ich helfe dir. Und wenn du den Fight hinter dir hast, bereiten wir uns zusammen auf unseren Auftritt morgen früh vor, okay?«


  Carolin warf ihr einen dankbaren Blick zu und nickte zaghaft. »Ja, ist gut.«


  sechs


  Jahre zuvor…


  Sie starrt in die Dunkelheit, die sie umgibt. Sie kann nicht einschlafen. Möchte nicht einschlafen. Die Angst vor dem, was vielleicht irgendwo dort in der Schwärze darauf lauert, dass sie ihre Augen schließt, lässt kleine Schweißperlen auf ihre Stirn treten. Sie fühlen sich an wie tausend winzig kleine Käfer.


  Sie zieht die Decke noch ein wenig höher, drückt sie enger gegen ihr Kinn und schließt ihren Körper darunter ein wie in einen Kokon. Sie spürt die Nässe des Kissens an ihrer Wange und die Tränen, die den Stoff noch mehr tränken werden.


  Es gibt nichts auf der Welt, nach dem sie sich in diesem Moment stärker sehnt, als dass die Tür aufgeht und ihre Mama hereinkommt. Dass sie sich zu ihr ans Bett setzt, sie in den Arm nimmt und ihr sagt, dass alles gut ist. Dass sie ein Lied für sie summt und ihr über den Kopf streichelt, bis sie eingeschlafen ist.


  Aber das wird Mama nicht tun. Das hat sie noch nie getan. Mama und Papa sind nicht zu Hause, sie sind fast nie zu Hause. Und selbst wenn ihre Eltern einmal nicht ausgehen, ist sie trotzdem allein. Sie darf nicht nach ihnen rufen, auch nicht, wenn sie furchtbare Angst hat. Weil ihre Eltern vielleicht Besuch haben.


  Sie hält den Atem an, lauscht angestrengt in die Dunkelheit, und ihr Herz macht einen Sprung. Sie spürt, Aram und Arel sind da. Endlich. Erleichtert schlägt sie die Decke zurück und setzt sich im Schneidersitz auf die Matratze. Die Dunkelheit hat ihre Schrecken verloren.


  »Wo wart ihr denn so lange?«, fragt sie und weiß, Aram und Arel werden ihr wegen des Vorwurfs in ihrer Stimme nicht böse sein. Sie waren noch nie böse über etwas, das sie gesagt oder getan hat.


  »Entschuldige, wir hatten noch so furchtbar viel zu tun«, jammert Aram kleinlaut. »Aber jetzt sind wir da und passen auf dich auf.«


  Sie weiß, Aram und Arel werden nun bei ihr bleiben, bis sie eingeschlafen ist. Darum ist jetzt alles gut. Sie erzählt den beiden von ihrem Tag. Dass Mama furchtbar mit ihr geschimpft hat, weil sie ihre weiße Bluse beim Essen mit Soße bekleckert hat. Und dass sie deshalb den ganzen Nachmittag in ihrem Zimmer sitzen musste, obwohl so tolles Wetter war und sie das Lachen der anderen Kinder hörte, die draußen in der Sonne spielten.


  Die beiden hören ihr zu, so, wie sie ihr immer geduldig zuhören. Es ist so schön, dass es sie gibt.


  Aram und Arel wohnen im Garten, in einer dunklen Ecke hinter dem Gartenhaus, die vom Haus aus nicht eingesehen werden kann. Manchmal besucht sie sie auch tagsüber und plaudert mit ihnen. Eigentlich immer, wenn es ihr nicht so gut geht.


  Aram und Arel sind keine Jungs und auch keine Mädchen. Sie sind einfach nur sie. Und sie gehören ganz allein ihr, denn außer ihr kann niemand sie sehen.


  Einmal hat sie mit den beiden gesprochen, als ihre Mama dabei war. Die hat gefragt, mit wem sie redet, und sie hat es ihr erklärt. Da hat Mama schrecklich mit ihr geschimpft und gesagt, sie solle das bloß nie wieder tun. Und auf gar keinen Fall, wenn jemand anderes dabei wäre. Sie wolle doch nicht, dass jemand sage, sie sei verrückt.


  Sie legt sich wieder hin und kuschelt sich in ihre Decke. »Singt ihr mir etwas vor?«, fragt sie und Aram und Arel beginnen zu singen. Es sind leise und sanfte Klänge, sie scheinen sie zu streicheln und zu liebkosen.


  Irgendwann schläft sie ein.


  sieben


  Man hatte ihnen einen Titel der No Angels zugeteilt, einer Girlgroup, die aus einer der ersten Castingshows bei einem Privatsender hervorgegangen war und die es schon mehrere Jahre nicht mehr gab. Vicky kannte den Song und war ganz froh über die Auswahl. Maike sagte der Titel nichts und Carolin war so sehr mit dem bevorstehenden Fight beschäftigt, dass sie nicht wusste, ob sie den Song kannte oder nicht. Den Stick mit dem Originalsong und der reinen Instrumentalversion für ihren Auftritt hatte Ivana schon mitgenommen, als sie gegangen war.


  Während des Rückwegs spekulierten sie darüber, warum Philipp sich mit Carolin ausgerechnet eine der besten Sängerinnen für den Fight ausgesucht hatte. Vicky vermutete zwar, dass er darauf hoffte, dass Carolins Nerven versagten und sie ihren Auftritt verpatzte. Das erwähnte sie Carolin gegenüber allerdings nicht. Die zeigte sich nach dem ersten Schock erstaunlich tapfer und machte sogar Witze darüber, dass sie bald ihren ersten Kampf haben würde.


  Schon bevor sie die Tür ihres Bungalows öffneten, schallte ihnen der No-Angels-Titel entgegen. Ivana lag auf ihrem Bett, den Zettel mit dem Text in der Hand, und sang lautstark mit. Dabei war sie so konzentriert, dass sie nicht einmal aufsah, als die drei den Bungalow betraten.


  Erst als sie sich in die Sessel in der Mitte des Raumes fallen ließen, bemerkte Ivana sie und drückte einen Knopf der Anlage, woraufhin die Musik verstummte. Sie richtete sich auf und schwang die Beine aus dem Bett.


  »Auch schon da? Können wir dann endlich anfangen?«


  »Ja, zumindest so lange, bis Carolin ihren Song für den Fight bekommt. Ich habe versprochen, ihr zu helfen, aber bis dahin können wir ja schon mal besprechen, wer welchen Part übernimmt.«


  Ivana war zu ihnen herübergekommen und pflanzte sich in den noch freien Sessel. »Da ich bereits einen Vorsprung habe und den Song außerdem gut kenne, ist es am besten, wenn ich die Solo-Parts übernehme.«


  »Alle?«, machte Maike überrascht.


  »Klar, warum nicht?«


  »Weil das morgen keine Ivana-Show sein soll, sondern unser gemeinsamer Auftritt«, erklärte Vicky mit fester Stimme. Die Dreistigkeit, mit der Ivana sich in den Vordergrund spielen wollte, machte sie wütend, und es fiel ihr schwer, ruhig zu bleiben.


  »Dann tut gefälligst auch was dafür«, entgegnete Ivana barsch und wandte sich direkt an Vicky. »Was soll der Blödsinn, dass du Carolin helfen willst? Was ist denn wichtiger? Unser gemeinsamer Auftritt oder ihr dämlicher Fight?«


  Carolin begann zu schluchzen, was Vickys Wut auf Ivana noch verstärkte. »Du bist echt unfair. Es hätte dich genauso treffen können. Dann wärst du doch sicher auch froh gewesen, wenn dir jemand bei der Vorbereitung hilft, oder?«


  »Nein, wäre ich nicht. Was könntet ihr mir schon helfen?«


  Vicky ging nicht auf die abfällige Bemerkung ein. »Wie auch immer, ich denke…«


  Die Tür wurde ohne vorheriges Anklopfen ein Stück aufgeschoben und Daniels Gesicht erschien in dem Spalt. »Hallo, Mädels«, sprudelte er grinsend los und öffnete den Eingang komplett. Hinter ihm war sein Kameramann zu erkennen, der sofort zu filmen begann, als er freie Sicht in den Raum hatte.


  »Ich wollte mal nachhören, wie die Stimmung so ist vor dem ersten Fight der Show. Carolin, wie geht es dir?«


  Die auf Carolin gerichtete Kamera verwirrte sie wohl ebenso wie die Tatsache, dass Daniel so nah an sie herangekommen war, dass er ihr fast auf dem Schoß saß.


  »Erzähl doch mal! Freust du dich auf das Duell? Und ihr? Werdet ihr eure Mitbewohnerin unterstützen oder übt ihr lieber für euren eigenen Auftritt?«


  Carolin sah Hilfe suchend zu Maike und Vicky, woraufhin Vicky ihr aufmunternd zunickte. Sie hatte Dürers Worte noch deutlich im Ohr: Wir werden in unregelmäßigen Abständen testen, ob ihr für das Musikgeschäft auch wirklich geeignet seid. Diese Prüfungen werden nicht vorher angekündigt, ihr wisst also nicht, welche Situation eine solche Prüfung ist.


  War das vielleicht eine solche Prüfung?


  Prü-fung, formulierte Vicky lautlos mit den Lippen und hoffte, dass Carolin verstand, was sie meinte. Tatsächlich richtete die ihren Blick daraufhin wieder auf Daniel. »Ich… Na ja, freuen ist vielleicht der falsche Ausdruck. Philipp ist ein guter Sänger. Ich habe ja keine Wahl. Eine Herausforderung zum Fight muss man annehmen.«


  Innerhalb eines Wimpernschlages verschwand die übertriebene Fröhlichkeit aus Daniels Gesicht und er begann, mit den Händen in der Luft herumzuwedeln. »Nein, nein, nein. Kamera aus. Nun pass mal auf, Mädchen. Du möchtest diesen Fight doch gewinnen, oder?«


  »Ja, natürlich, ich…«


  »Na also. Dann zeig den Zuschauern auch, dass du dich darauf freust, ihn zu meistern. Zeig dich kämpferisch. Wir werden gleich zu deinem Herausforderer Philipp gehen. Gib uns eine Videobotschaft für ihn mit. Sag irgendwas wie: Zieh dich warm an oder so, okay? Und ihr anderen«, er deutete in die Runde, »bewundert eure Mitbewohnerin für ihre Zuversicht. Los jetzt. Kamera an.«


  Ebenso schnell, wie die gute Laune kurz zuvor aus Daniels Gesicht gewichen war, tauchte sie wieder auf. Als der Kameramann ihm zunickte, wandte er sich mit einem Lächeln an Carolin. »Erzähl doch mal, wie du dich bei dem Gedanken fühlst, nachher den ersten Fight von G.M.S. auszutragen.«


  »Ich…«, Carolin zögerte noch kurz, atmete dann aber tief durch und straffte den Oberkörper. »Ich werde diesen Fight gewinnen, weil ich weiß, dass ich die bessere Sängerin bin. Philipp wird merken, dass es keine gute Idee war, mich herauszufordern.«


  »Das ist genau die richtige Einstellung«, stimmte Vicky ihr begeistert zu und dachte im gleichen Moment, dass das sogar ehrlich gemeint war.


  »Das ist doch mal ein klares Statement, wenn es auch nach einem sehr ausgeprägten Selbstvertrauen klingt«, kommentierte Daniel und wandte sich direkt der Kamera zu. »Hoffen wir, dass das der lieben Carolin nicht zum Verhängnis wird. Dann wollen wir mal sehen, was der Herausforderer zu Carolins vollmundiger Prognose sagt.«


  Als die Kamera ausgeschaltet war, nickte Daniel zufrieden. »Na also, geht doch. Und jetzt bin ich auf Philipp gespannt.«


  Er wandte sich ab und machte Anstalten, den Bungalow zu verlassen, aber Carolin sprang auf und rief ihm nach: »Was sollte das denn jetzt mit dem ausgeprägten Selbstvertrauen? Das klang ja so, als sei ich überheblich. Ich habe das doch nur gesagt, weil du es so wolltest.«


  Abrupt blieb Daniel stehen und drehte sich langsam wieder zu ihnen um. »Du hast es gesagt, weil es gut für die Show ist. Und ich habe meinen Kommentar dazu abgegeben, weil es gut für die Show ist. Ach, fast hätte ich’s vergessen. Hier, für dich. Das wird dir gefallen.«


  Er hielt Carolin einen Umschlag entgegen. »Hier drin sind der Text und ein USB-Stick mit dem Lied für euren Fight. Ihr werdet Run von Leona Lewis singen. Kennst du den Song?«


  »Ehm ja…«, stotterte Carolin. Vicky grinste ihr zu. Mit diesem Lied würde Carolin keine Probleme haben, denn sie hatte es in Phase zwei schon vorgetragen und von der Jury großes Lob dafür bekommen. Obwohl sie sich für Carolin freute, fragte sich Vicky, warum Dürer ausgerechnet diesen Song für den Fight ausgesucht hatte.


  »Alles geschieht, weil es gut für die Show ist, Mädchen. Das solltest du nie vergessen«, sagte Daniel geheimnisvoll. Sekunden später waren Daniel und sein Kameramann wieder verschwunden.


  »Alles geschieht, weil es gut für die Show ist«, äffte Maike Daniel nach. »Die Show, die Show. Jetzt sind wir gerade mal ein paar Stunden auf der Insel und ich kann es schon nicht mehr hören.«


  »Können wir jetzt endlich weitermachen?« Ivana klang gelangweilt, gerade so, als ginge sie all das nichts an.


  »Ich werde erst mit Carolin für ihren Fight üben«, stellte Vicky fest.


  »Dann sucht euch einen anderen Platz, denn ich übe mit Maike hier. Es reicht schon, dass wir gleich alle dabei sein müssen, wenn du singst. Das kostet uns eine Menge Zeit, die wir besser nutzen könnten.«


  »Aber dafür kann ich doch nichts«, versuchte Carolin sich zu wehren. »Ich bin schließlich herausgefordert worden.«


  »Na und? Ich kann noch viel weniger dafür. Es ist einfach nervig. Schließlich müssen wir unseren Song morgen zu viert draufhaben.« Und nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: »Sofern wir dann noch vier sind.«


  acht


  Sie hatten es sich im Schatten zweier dicht zusammenstehender Palmen gemütlich gemacht, etwa hundert Meter von den Bungalows entfernt. Der ständig über den Strand streichende Wind milderte die Hitze zwar etwas ab, aber die Sonne brannte nach wie vor unerbittlich vom wolkenfreien Himmel. Unbehaglich dachte Vicky daran, was passieren konnte, wenn sie sich einen Sonnenbrand einfing, und cremte sich dick ein.


  Es gab im Bungalow nur einen Player, mit dem sie ihre USB-Sticks abspielen konnten, und Ivana war nicht bereit gewesen, ihn für die zwei Stunden bis zum Fight an Carolin abzugeben. Es stellte sich jedoch schnell heraus, dass das gar nicht nötig war. So gut, wie Carolin den Song draufhatte, war Vicky sicher, dass Philipp keine Chance gegen sie haben würde. Das Problem war einzig ihre Angst vor dem Fight und die direkte Konfrontation mit Philipp.


  Vicky versuchte, sie zu beruhigen und ihr zu versichern, dass sie gar nicht verlieren konnte, doch das nutzte nicht viel. Obwohl sie vorhin noch zuversichtlich gewesen war, fielen Carolin immer neue Dinge ein, die ihr während des Auftritts passieren konnten. Mit jeder Minute, die der Fight näher rückte, wurde sie niedergeschlagener. Vicky war deshalb ganz froh, als Carolin plötzlich unvermittelt fragte: »Was denkst du, warum Ivana so seltsam ist?«


  Sie überlegte, ob sie Carolin ehrlich sagen sollte, was sie dachte: dass Ivana wahrscheinlich nichts dagegen hätte, wenn Carolin den Fight verlor, weil der von ihr so beschworene gemeinsame Auftritt am nächsten Morgen letztendlich nichts anderes als ein direkter Vergleich gegeneinander war. Und dass Ivana sich wahrscheinlich größere Chancen ausrechnete, wenn Carolin mit ihrer tollen Stimme nicht mehr dabei war.


  Doch sie entschied sich dagegen. Weil sie Carolin nicht noch mehr unter Druck setzen wollte, aber auch, weil sie Ivana nicht unrecht tun wollte, falls sie mit ihrer Vermutung falschlag.


  »Ich weiß es nicht«, wich sie stattdessen aus. »Vielleicht wirkt sich der Druck bei ihr auf diese Art aus. Oder sie hatte eine schwere Kindheit, zu wenig Liebe oder so was. Das soll sich ja später irgendwie bemerkbar machen.«


  Als Carolin sich noch einmal zusammennahm und mit ihrer wunderschönen klaren Stimme Run sang, war Vicky so ergriffen, dass ihr Tränen in die Augen stiegen. Am Ende des Songs nahm sie Carolins Hand und drückte sie. »Das war so wunderschön. Ich glaube, ich möchte das Lied nie wieder von jemand anderem hören.«


  Wenig später gehörten sie zu den Ersten, die an der Terrasse ankamen. Dort waren in der Zwischenzeit vier hohe quadratische Tische vor der Wand mit dem G.M.S.-Logo aufgestellt worden. Dahinter standen vier gepolsterte Barhocker. Das sollten also die Plätze für die Juroren sein. Davor war in einem Abstand von etwa drei Metern eine gerade Linie mit rotem Klebeband auf dem Boden angebracht worden. Genau wie in München stellte diese Linie wohl den Mindestabstand dar, den die Kandidaten während ihrer Auftritte zur Jury einzuhalten hatten.


  In einer Sitzgruppe in der ersten Reihe saßen schon Saman und Philipp und unterhielten sich. Ihre Gesichter wirkten angespannt. Ben Mayer saß am Tisch daneben und unterhielt sich lachend mit seinen zwei Mitbewohnern. Ihn schien der bevorstehende Fight nicht sonderlich zu belasten.


  Der Tisch auf der anderen Seite von Saman und Philipp war noch frei und Vicky deutete Carolin an, dass sie sich dort hinsetzen sollten. Als Philipp sie bemerkte, spannte sich sein Körper sichtlich an.


  »Da kommt ja der Jurorenliebling«, stieß er verächtlich aus und machte dabei eine Miene, als wolle er Carolin jeden Moment anspringen. Genau wie bei Saman war von seinem Sonnenbrand kaum noch etwas zu sehen, dafür wirkte sein Gesicht seltsam maskenhaft. Vicky sah genauer hin– offensichtlich hatte er sich irgendwo Make-up besorgt und die gerötete Haut damit bedeckt. Sie unterdrückte ein Grinsen.


  Carolin schien Philipps seltsames Aussehen nicht aufzufallen. Verdutzt blickte sie zu ihm hinüber und fragte: »Was meinst du damit?«


  »Nun tu bloß nicht so unschuldig. Denkst du, ich bin blöd? Schon seltsam, dass wir für den Fight ausgerechnet den Song bekommen haben, für den du in München von der Jury so gelobt worden bist!«


  Carolin warf Vicky einen unsicheren Blick zu. Er hat ja recht, was soll ich tun?, sollte das wohl heißen.


  »Dafür kann doch Carolin nichts«, schaltete Vicky sich ein. »Sie kann sogar am allerwenigsten dafür. Du hast sie herausgefordert und die Jury hat den Titel ausgesucht, den ihr singen sollt. Dafür kannst du ihr doch nicht die Schuld geben.«


  »Trotzdem ist das Betrug.«


  »Hallo zusammen. Gibt es Probleme?« Einer der Männer, die schon während der Ansprachen der Jury gefilmt hatten, stand vor ihnen und hielt die Kamera, die auf einem seltsamen Gestell einen halben Meter vor seinem Bauch schwebte, auf die Gruppe gerichtet. Daneben lächelte ihnen Jörg Hammerschmitt entgegen, einer der ganz Großen im Fernsehen. Vickys Herzschlag beschleunigte sich. Jeder wusste, dass der gut aussehende Braunhaarige für G.M.S. verpflichtet worden war, aber bisher hatte ihn noch niemand zu Gesicht bekommen. Er würde durch die Sendungen in Phase drei führen und sollte anschließend auch die Moderation der finalen Liveshows übernehmen, in denen derjenige ermittelt wurde, der als Erster den Titel Germany’s Megastar tragen durfte.


  »Und ob«, murrte Philipp, den die Erkenntnis, wer da vor ihnen stand, nicht im Geringsten zu beeindrucken schien.


  »Ach, erzähl mal. Was ist los?« Hammerschmitt ging in die Hocke und hielt Philipp ein Mikrofon vor die Nase. »Du bist doch Philipp, nicht wahr? Einer der beiden Herausforderer zu den ersten Fights.«


  Philipp tauschte einen schnellen Blick mit Saman, dann nickte er und sah direkt in die Kamera. »Ja. Wir sind rausgeflogen, weil wir uns nicht eingecremt hatten. Wir haben uns mit unseren Stimmen gegen dreißigtausend Leute durchgesetzt und werden rausgeschmissen, weil wir einen Sonnenbrand bekommen haben. Toll, oder? Ich habe Carolin herausgefordert. Und jetzt hat mir die Jury einen Song gegeben, den die in München schon gesungen hat. Das ist doch voll der Beschiss.«


  »Aber ihr wusstet schon, worauf ihr euch einlasst, als ihr euch für G.M.S. beworben habt, nicht wahr?«


  Hammerschmitt sagte es im fröhlichen Plauderton, was Philipp noch wütender zu machen schien.


  »Ach Scheiße. Es war die Rede davon, dass es hart wird, okay. Weil man uns auf das Showgeschäft vorbereiten möchte, blablabla. Dass hier aber Einzelne ganz klar bevorzugt werden, ist eine Sauerei. Das lasse ich mir nicht bieten.«


  Hammerschmitt schüttelte lächelnd den Kopf. Er schien sich köstlich zu amüsieren. »Das klingt ja wirklich kämpferisch, aber mal ganz ehrlich, Philipp: Was willst du denn dagegen tun?«


  Der Blick, mit dem Philipp den Moderator ansah, machte Vicky tatsächlich Angst und schien selbst Hammerschmitt zu beeindrucken, denn er wich ein Stück zurück.


  »Das werden wir dann sehen«, presste Philipp zwischen den Zähnen hindurch. »Erst mal müssen wir singen. Auch wenn man es ihr lächerlich einfach macht, hat sie noch nicht gegen mich gewonnen. Ich bin es gewohnt, dass man mir Steine in den Weg legt. Ich werde kämpfen, klar?«


  Er winkte ab und drehte sich demonstrativ um.


  Hammerschmitt fing sich schnell wieder und wandte sich an Carolin. »Und du? Wie denkst du über den bevorstehenden Fight, Carolin? Findest du, Philipp hat recht?«


  Carolin zuckte mit der Schulter. »Ich habe mich auch gewundert, dass wir ausgerechnet diesen Song bekommen haben, aber ich kann doch nichts dafür. Es hätte ebenso gut etwas sein können, das Philipp schon gesungen hat. Dann wäre er im Vorteil gewesen.«


  »Das klingt logisch«, kommentierte Hammerschmitt und blinzelte lächelnd in die Kamera. »Wir sind gespannt, wie die ersten beiden Fights ausgehen werden.«


  Als Hammerschmitt sich erhob und mit dem Kameramann ihren Tisch verließ, ließen sich Ivana und Maike neben ihnen in die Polster fallen. Sie hatten wohl schon eine Weile hinter dem Moderator gestanden und darauf gewartet, dass er fertig wurde.


  »Hört sich so an, als würde es spannend werden.« Ivana grinste dabei zu dem Nachbartisch hinüber, an dem Philipp und Saman saßen. Als wäre das ihr Stichwort gewesen, betraten die Jurymitglieder die Terrasse und nahmen auf den Barhockern Platz. Auch die anderen Teilnehmer hatten sich inzwischen im Restaurant eingefunden. Alle Blicke waren auf die Jury gerichtet. Als Dürer aus seiner Hosentasche zwei rote Armbänder herauszog und vor sich auf den Tisch legte, verstummte auch das letzte Flüstern.


  neun


  Im ersten Fight mussten Saman und Ben gegeneinander antreten. Für sie hatte die Jury den Song All of me von John Legend ausgesucht, eine Ballade, die neben einer guten Stimme auch eine ausgeprägte Tonsicherheit erforderte. Saman als Herausforderer musste beginnen und schon die ersten Töne seiner sanften Stimme jagten Vicky einen Schauer über den Rücken. Saman sang das Lied mit einer Hingabe, als ginge es tatsächlich darum, seiner Angebeteten eine Liebeserklärung zu machen. Als der letzte Ton verklungen war, hatte Vicky keine Lust mehr, den gleichen Song noch einmal von Ben zu hören. Sie erinnerte sich gut an seinen Gesang in München und befürchtete, Ben würde das wohlige Gefühl, das Samans Stimme in ihr erzeugt hatte, gleich mit seinem quäkenden Organ zerstören.


  Nachdem der lang anhaltende Applaus abgeklungen war, nickte Dürer zu Ben hinüber zum Zeichen, dass er an der Reihe war. Kommentieren würde die Jury wohl erst, wenn beide gesungen hatten.


  Ben brachte sich breitbeinig in Position und erinnerte Vicky an einen Cowboy, der gleich einen Country-Song zum Besten geben würde. Nachdem er seinem Publikum breit grinsend zugezwinkert und siegessicher den Daumen gehoben hatte, begann er mit seiner Fassung des Songs. Dabei schaffte er es, Vickys Befürchtungen sogar noch zu übertreffen. Bens Stimme war nicht schlecht, aber anders als Saman fehlte ihm jegliches Gefühl für den Song. Beim Refrain zog er seine Basecap aus und drückte sie sich mit einer ungelenken Bewegung an die Brust. Dabei verzog er das Gesicht, als hätte er fürchterliche Schmerzen. Bens Interpretation des Songs ließ ihn von einer wunderschönen Ballade zu einem Plastikpopsong verkommen, sodass Vicky schon nach der Hälfte den dringenden Wunsch verspürte, von der Terrasse zu verschwinden und erst wiederzukommen, wenn Ben fertig war. Ein gequetschter Ton reihte sich an den nächsten, immer wieder wurden unter den anderen Kandidaten Lacher laut, wenn Ben versuchte, seinen Gesang noch durch entsprechende Mimik und Gestik zu untermalen. Für Vicky hatte Saman diesen Fight so eindeutig gewonnen, dass Ben ihr fast schon ein wenig leidtat.


  Als das Lied dann aber vorbei war, brandete tosender Applaus auf. Irritiert blickte Vicky sich um und sah, wie die anderen lachend und wild klatschend aufsprangen. Sie johlten, pfiffen und riefen im Takt: »Zu-ga-be, Zu-ga-be.«


  Ben sonnte sich in seinem Applaus. Mit erhobenen Armen drehte er sich breit lachend in alle Richtungen, verneigte und bedankte sich immer wieder.


  Als es nach einer endlos scheinenden Zeit endlich ruhiger wurde, ergriff Dürer das Wort. »Das also war der erste Fight und ich finde, er hat schon gezeigt, welches Potenzial bei dieser Form des Wettstreits freigesetzt wird. Aber ich will euch nicht unnötig auf die Folter spannen, immerhin ist in wenigen Augenblicken der Traum von Germany’s MegaStar für einen von euch definitiv ausgeträumt.« Zur Unterstützung seiner Worte nahm Dürer eines der roten Armbänder in die Hand. »Starten wir die Bewertungen mit Chris.«


  Chris Stark nickte bedächtig und sah mit leicht glasigem Blick zu Ben und Saman hinüber. »Das war unterer Durchschnitt. Von beiden.« Er sprach sehr langsam. Es schien, als müsse er sich die Worte erst in Gedanken einmal vorsagen, bevor er sie aussprechen konnte. Vicky fragte sich, wie viel er wohl schon getrunken hatte. »Ben, du hast das Ding runtergeleiert, als würdest du den Beipackzettel von Kopfschmerztabletten vorsingen. Zu deinen seltsamen Bewegungen wird dir wahrscheinlich Doris noch etwas sagen können. Außerdem hast du manche Töne derart danebengehauen, dass es mir körperliche Schmerzen bereitet hat. Saman, bei dir hatte ich das Gefühl, ich rutsche gleich in der riesigen Schleimlache aus, die du herbeigesungen hast. Mensch, dieses Lied ist eine wunderschöne Ballade und kein billiges Schmierentheater.«


  Vicky sah zu Saman hinüber, dessen Gesicht zu einer Maske erstarrt schien. Ben hingegen grinste scheinbar vollkommen gelassen zu den Jurorentischen hinüber.


  »Wie ich schon sagte, waren beide Vorstellungen ziemlich mies, aber da ich ja eine Entscheidung treffen muss, gebe ich meine Stimme an Ben, der mich wenigstens ein bisschen unterhalten konnte.«


  Vicky glaubte, sich verhört zu haben, und auch unter den anderen Teilnehmern entstand Gemurmel, das Dürer aber unterbrach. »Danke, Chris. Wir machen weiter mit Doris.«


  »Ich möchte euch beiden mein Lob aussprechen«, begann die Choreografin und nickte erst Ben und dann Saman zu. »Dafür, dass ihr alles gegeben und gezeigt habt, dass ihr kämpfen könnt. Ich tue mich schwer damit, einem von euch beiden zu sagen, dass er nicht ganz so gut war wie sein Mitstreiter, aber es muss nun einmal sein. Chris hat eben schon angedeutet, Ben, dass dein Körpereinsatz noch nicht ganz ausgereift ist. Zudem muss ich gestehen, dass mir Samans Stimme ein bisschen besser gefallen hat als deine. Deshalb geht meine Stimme an Saman.«


  Erleichtert ließ Vicky sich in das Polster zurückfallen. Nach Starks befremdlicher Bewertung hatte sie schon die schlimmsten Befürchtungen für Carolins Fight gehabt.


  »Ich mache es kurz«, übernahm Mia Mai das Wort. »Saman, deine Stimme ist okay, aber du hast keine Bühnenpräsenz. Du bist kein Typ. Bei dir ist alles Larifari und Wischiwaschi. Ich stimme für Ben.«


  Wieder gab es Gemurmel, aber auch Applaus für diese Bewertung. Vicky fühlte sich wie auf einer Achterbahn. Von Mia Mai hätte sie diese Einschätzung am wenigsten erwartet. Nun würde alles vom Chef-Juror abhängen, der das Wort ergriff.


  »An einer Stelle handelt der Text davon, dass sich der Sänger völlig seines Verstandes beraubt fühlt und so, als stecke sein Kopf unter Wasser.« Lächelnd sah er zu Ben hinüber. »Das trifft bei dir zu einhundert Prozent zu. Du hast tatsächlich gesungen, als stecke dein Kopf unter Wasser, und dass du fernab deines Verstandes bist, nimmt dir, glaube ich, auch jeder ab. Du hast eine nervige Stimme und bewegst dich auf der Bühne, als hättest du gerade einen epileptischen Anfall.« Die Hand mit dem roten Armband hob sich, wurde ausgestreckt. »Aber du unterhältst die Leute und bist unverwechselbar… Und das ist ganz genau das, was wir suchen!« Dürers Blick wanderte zu Saman hinüber. »Saman, für dich ist G.M.S. hier zu Ende.«


  Wenn Vicky je in ihrem Leben ungläubige Fassungslosigkeit in einem Gesicht gesehen hatte, dann war es in diesem Moment. Samans Augen wurden groß, sein Unterkiefer klappte herunter, dann schossen ihm Tränen in die Augen. »Das… Das kann doch nicht sein. Das glaube ich jetzt nicht. Nein, das…« Mit einem Ruck sprang er auf. »Verdammte Scheiße, das ist doch von vorne bis hinten Betrug.« Seine Stimme war laut geworden. »Dieser Neandertaler kann nicht mal singen. Und der soll besser sein als ich? Ist das so?« Den letzten Satz hatte er geschrien. Er war außer sich und machte Anstalten, auf die Jurytische loszustürmen, aber er kam nur zwei Schritte weit. Vicky hatte nicht gesehen, wo sie hergekommen waren, doch plötzlich standen zwei kräftige Männer bei Saman und bauten sich mit verschränkten Armen vor ihm auf. In ihren Gesichtern war die deutliche Drohung zu lesen, dass sie nicht zögern würden, ihn notfalls gewaltsam zurückzuhalten, falls er versuchen sollte, zu den Juroren zu gelangen.


  »Siehst du, das ist mit ein Grund, warum du raus bist«, sagte Dürer ruhig. »Du kannst keine Niederlagen einstecken. Das habe ich schon früh gemerkt. Du bist in München nur weitergekommen, weil die anderen dich dabeihaben wollten. Ich wusste gleich, du bringst es nicht. Nun finde dich damit ab und mach dir ein paar schöne Tage auf der Insel. Tschüs.«


  Entweder gab Saman sich wirklich damit zufrieden oder er sah schlicht ein, dass nichts mehr zu ändern war. Er drehte sich um, warf Philipp noch einen nicht zu deutenden Blick zu und verließ dann mit wütenden Schritten die Terrasse.


  »Machen wir weiter mit dem nächsten Fight«, zog Dürer die Aufmerksamkeit wieder auf sich. »Run von Leona Lewis. Philipp beginnt. Man darf gespannt sein.«


  Anders als zwischen Saman und Ben entschied die Jury beim zweiten Fight so, wie es nach den beiden Auftritten alle erwarteten. Carolins Vortrag war deutlich besser als der von Philipp und sie bekam auch alle vier Stimmen.


  Während Carolin ihrer Erleichterung Luft machte, indem sie tränenüberströmt zuerst Vicky und dann Maike um den Hals fiel, verschwand Philipp ohne ein Wort.


  Dürer erklärte noch, dass es von achtzehn bis zwanzig Uhr dreißig Abendessen geben würde. Sie beschlossen, wie die meisten anderen auch, die kurze Zeit bis dahin zu warten und erst nach dem Essen zurückzugehen und ihren Song einzustudieren. Als sie sich gegen halb sieben auf den Rückweg zu ihrem Bungalow machten, war es bis auf den Schein der Sterne und des Halbmondes dunkel.


  Während Vicky, Carolin und Maike sich über die Fights unterhielten und darüber, dass keine von ihnen nachvollziehen konnte, warum drei der vier Jurymitglieder für Ben gestimmt hatten, ging Ivana wortlos einige Meter von ihnen entfernt direkt am Wasser entlang. Kurz bevor sie den Steg zu den Bungalows erreichten, sahen sie schemenhaft eine Gestalt im Sand sitzen, die sich erhob, als sie näher kamen.


  Erst, als sie fast bei ihr angekommen waren, erkannte Vicky, um wen es sich handelte, und blieb gleichzeitig mit Carolin und Maike stehen. Sie spürte, wie ihr Herzschlag sich beschleunigte, als Philipp langsam auf sie zukam. Kurz vor ihnen blieb er stehen, schaltete eine Taschenlampe ein und leuchtete ihnen einer nach der anderen direkt in die Gesichter. Vicky fühlte sich so hilflos, dass ihr die Frage, was er von ihnen wollte, im Hals stecken blieb. Auch ihre beiden Mitbewohnerinnen bekamen keinen Ton heraus.


  Das Licht der Taschenlampe verharrte auf Carolin, während Philipp düster verkündete: »Man sieht sich immer zweimal im Leben.«


  Dann wandte er sich ab und ging in Richtung Inselmitte davon.


  zehn


  Sie brauchten einige Zeit, bis sie Carolin wieder halbwegs beruhigt hatten. Sogar Ivana, die Philipps Auftritt am Strand nur aus einigen Metern Entfernung miterlebt hatte, zeigte Verständnis und redete beruhigend auf Carolin ein.


  Als sie endlich mit den Proben beginnen konnten, war es schon nach acht und Vicky befiel ein mulmiges Gefühl, als sie feststellte, wie viel Arbeit noch vor ihnen lag. Angestrengt übten sie bis zum frühen Morgen und als sie endlich das Gefühl hatten, ihren Auftritt zumindest zufriedenstellend hinzubekommen, blieben ihnen gerade noch zwei Stunden Schlaf.


  Obwohl sie sicher gewesen war, dass sie sofort einschlafen würde, sobald sie die Augen schloss, lag Vicky noch eine ganze Weile wach. Ihre Gedanken kreisten um Philipp. Diese Begegnung am Strand… Würde er sich damit abfinden, gleich am ersten Tag ausgeschieden zu sein? Oder waren von ihm noch weitere Aktionen zu erwarten wie die am Abend zuvor?


  Und was war mit Saman? Wie mochte es ihm gehen? Anders als Philipp hatte er allen Grund, sich ungerecht behandelt zu fühlen. Was mochte dabei herauskommen, wenn die beiden zusammen in einer der heruntergekommenen Hütten wohnten und viel Zeit hatten, sich gegenseitig aufzuhetzen? Aber vielleicht machte sie sich auch einfach zu viele Gedanken. Letztendlich war sie genauso angespannt wie alle anderen, denn bald ginge es auch für sie zum ersten Mal um alles. Dass sie dabei im Grunde gegen Maike und Carolin antreten musste, gefiel ihr überhaupt nicht. Aber war sie nicht auf dieser Insel, um es unter die letzten zehn und dann vielleicht sogar noch weiter zu schaffen? Und bedeutete das nicht, dass sie sich auch gegen Carolin und Maike würde durchsetzen müssen? Dass auch die beiden irgendwann ausscheiden mussten, wenn sie, Vicky, diese Show am Ende gewinnen wollte?


  Mit dem sicheren Gefühl, eine Minute zuvor erst eingeschlafen zu sein, riss Vicky die Augen auf. Sie brauchte zwei, drei Sekunden, bis sie Ivanas Gesicht erkannte, das schräg über ihr auf sie herabschaute.


  »Na los, schwing dich aus dem Bett. Von mir aus könntest du deinen Auftritt ja verpennen, aber leider ist es auch mein Auftritt.«


  Noch immer verwirrt, warf Vicky einen Blick auf ihre Armbanduhr, sah aber nur einen verschwommenen, hellen Fleck. Erst nachdem sie sich die Augen mehrmals gerieben hatte, erkannte sie das Ziffernblatt. Halb acht. Bis zu ihrem Auftritt waren es noch eineinhalb Stunden. Sie hatten abgemacht, auf das Frühstück zu verzichten, damit sie wenigstens bis Viertel nach acht schlafen konnten. Vicky richtete sich auf, suchte Ivana, entdeckte sie an der geöffneten Schiebetür.


  »Wir hatten doch ausgemacht, bis Viertel nach zu schlafen«, sagte sie in Ivanas Richtung.


  »Ja, weil wir so müde waren, dass wir gar nicht mehr gemerkt haben, wie scheiße wir vorbereitet sind. Wir werden noch eine Stunde üben, damit wir uns nicht in Grund und Boden blamieren.«


  »Und das bestimmst du über unsere Köpfe hinweg?« Vicky hörte selbst den nörgelnden Ton in ihrer Stimme.


  Ivana wandte sich zu ihr um, blieb aber im Eingang stehen. »Nein, aber ich wollte zumindest allen die Möglichkeit geben, noch einmal zusammen zu üben. Wenn du lieber schlafen möchtest– bitte.«


  Vicky ärgerte sich, aber nicht über Ivana, die wahrscheinlich recht hatte, sondern über sich selbst.


  »Schon gut, ich mache mit.« Mit einem Seufzer drückte sie sich hoch und ging ins Bad. Als sie unter der Dusche stand, spürte sie, wie nach und nach die bleierne Müdigkeit aus ihren Gliedern wich.


  Die Probe lief besser, als sie erwartet hatten, und als sie um kurz vor neun auf der Terrasse saßen, waren sie zwar aufgeregt, hatten aber trotzdem das Gefühl, so gut vorbereitet zu sein, wie es ging.


  Den Anfang machten vier Jungs, die einen Song von One Direction zum Besten gaben. Zu ihnen gehörte auch Oliver, der schwarzhaarige Kerl, der Vicky gegenüber schon am Flughafen so unfreundlich gewesen war. Wie bei der Vorstellung zu hören war, hieß er mit Nachnamen Pfandel und war einundzwanzig Jahre alt.


  Nun, wo Vicky die Zeit hatte, ihn sich genauer zu betrachten, stellte sie fest, dass er richtig gut aussah. Aber er war ein Schönling, der etwas Glattes, Schmieriges an sich hatte. Die weiblichen Fans würden diesem Typen wahrscheinlich zu Füßen liegen und Schreiorgien veranstalten, falls er es tatsächlich bis in die Finalshows schaffen sollte. Für Vickys Geschmack fehlte es seinem ebenmäßigen Gesicht unter den mittellangen Haaren aber an etwas, das ihm Charakter verlieh.


  Der Song klang entsetzlich und gleich zu Anfang hatte ausgerechnet Oliver einen Texthänger. Vicky musste sich eingestehen, dass sie eine gewisse Schadenfreude empfand.


  Das musste laut Dürers Ankündigung das Aus für den unsympathischen Typen sein.


  Als die vier nach vielen schiefen Tönen und einem zweiten Hänger von Oliver endlich fertig waren, blickten sie in die steinernen Gesichter der Jury, deren Urteile entsprechend ausfielen.


  Dürer gab seinen Kommentar wieder als Letzter ab. »Ihr habt absolut scheiße gesungen. Jeder zweite Ton war schief, ihr habt eure Einsätze verpennt und die Verrenkungen, die ihr dabei gemacht habt, sahen aus, als müsstet ihr dringend pinkeln. Am liebsten würde ich euch alle vier sofort nach Hause schicken. Die größte Enttäuschung bist aber eindeutig du, Oliver. Nach deinen tollen Auftritten in München habe ich viel von dir erwartet. Ich hab dich sogar schon in den Finalshows gesehen. Und nun das. Du kannst nicht mal die paar Textzeilen. Was zum Teufel war da los?«


  »Zu viel gefeiert«, antwortete statt dem Angesprochenen Ben Mayer von einem Tisch in der zweiten Reihe grinsend. Die Basecap hatte er mit dem Schirm nach hinten gedreht.


  Oliver fuhr zu ihm herum und starrte ihn wütend an. »Halt du doch den Mund, Dorftrottel.«


  »Hört auf«, fuhr Dürer dazwischen. »Eigentlich sind mir die Gründe auch egal. Du hast es vergeigt. Ende.« Er nahm eins der gelben Armbänder, von denen er mehrere vor sich auf dem Tisch liegen hatte, und hielt es Oliver entgegen.


  »Hier. Umzug in die anderen Hütten, sofort. Du kannst dir eine aussuchen. Und überlege dir gut, wen du zum Fight forderst. Abmarsch.«


  Zornentbrannt stapfte Oliver auf Dürer zu, riss ihm das Band aus der Hand und machte sich davon. Im Vorbeigehen zeigte er auf Ben und nickte ihm mit wutverzerrtem Gesicht und zusammengekniffenen Augen zu.


  Es folgten noch vier weitere Auftritte, nach denen zwei Mädchen und ein weiterer Junge ausschieden, dann war Vickys Gruppe an der Reihe. Als sie mit den anderen vor der Jury stand und auf den Einsatz der Musik wartete, schlug ihr das Herz vor Aufregung bis zum Hals. Sie befürchtete schon, keinen einzigen Ton herauszubringen, doch als das Playback dann einsetzte, wurde sie mit einem Mal ganz ruhig. Die Befürchtungen, sie könnte versagen, waren plötzlich ebenso verschwunden wie jeder Gedanke an etwas anderes als an ihren Auftritt in diesem Moment. Den ersten Part hatte Carolin und wie schon in den Proben sang sie ihn nahezu fehlerfrei und mit solcher Hingabe, dass Vicky schon so tief in den Song eingetaucht war, dass sie übernahm, ohne darüber nachdenken zu müssen. Wie von außen hörte sie ihre eigene Stimme, wundervoll klar, und mit jedem Ton wurde die Zuversicht größer, dass ihr Auftritt der Jury gefallen würde. Auch Ivana und Maike lieferten eine nahezu perfekte Leistung ab. Der Auftritt klappte sogar noch besser als bei der letzten Probe.


  Doch die Juroren ließen sich Zeit mit ihrer Bewertung. Sie steckten die Köpfe zusammen und tuschelten mit zugehaltenen Mikrofonen, bevor sie sich endlich wieder an sie wandten und ihr Urteil abgaben. Auch wenn sie noch einiges zu kritisieren hatten, überwog das Lob deutlich. Schon nach Mia Mais Kommentar ahnte Vicky, dass sie es alle vier weitergeschafft hatten, doch als Dürer ihnen dann tatsächlich verkündete, dass keine von ihnen gehen musste, fielen sie sich jubelnd um den Hals.


  Die Auftritte gingen bis in die Mittagszeit. Am Ende mussten nicht wie angekündigt fünf Teilnehmer mit einem gelben Band in die anderen Hütten umziehen, sondern sogar sechs. Darauf angesprochen, erklärte Dürer grinsend, am Ende würden zehn übrig bleiben. So oder so.


  elf


  Jahre zuvor…


  Wieder ist sie allein im Haus. Wie so oft sind Mama und Papa früh am Abend weggegangen und haben ihr gesagt, sie soll still sein und schlafen. Sie konnte die Tränen zurückhalten, bis unten die schwere Haustür zufiel. Dann endlich durfte sie weinen.


  Seitdem hält sie immer wieder inne, lauscht in die Dunkelheit, achtet auf das, was darin vor sich geht. Auf das erlösende Gefühl, das ihr sagt, sie brauche keine Angst mehr zu haben, Aram und Arel sind jetzt da. Aber es will nicht kommen, dieses Gefühl. Sie wollen nicht kommen. Nicht in dieser Nacht.


  Sie versteht es nicht. Noch nie haben die beiden sie im Stich gelassen, wenn sie allein zu Hause war. Aber sie kommen nicht. Und die Befürchtung, Aram und Arel könnten vielleicht nie wieder zu ihr kommen, erfüllt sie mit noch viel größerer und schlimmerer Angst als die Tatsache, dass sie ganz allein in der Dunkelheit des großen Hauses liegt. Vielleicht haben Aram und Arel ja gehört, dass Mama und Papa immer wieder sagen, es gibt sie gar nicht? Und dass sie wohl krank im Kopf ist, wenn sie etwas anderes behauptet?


  Sie kann einfach nicht aufhören zu weinen. Sie ist so verzweifelt wie niemals zuvor, weil sie nicht weiß, wie sie die nächsten Stunden überstehen soll ohne die Gesellschaft der beiden.


  Als sie es nicht mehr aushält, schlägt sie die schützende Decke zurück. Einen Moment verharrt sie, lauscht, dann schiebt sie die Füße über die Bettkante, wartet wieder. Sie muss einmal quer durchs Zimmer, wenn sie das Licht anschalten will. Mama nimmt ihr die Nachttischlampe immer weg, bevor sie mit Papa das Haus verlässt. Damit sie auch wirklich schläft und nicht die halbe Nacht das Licht anlässt. Mama weiß, sie traut sich nicht, ihr Bett in der Dunkelheit zu verlassen.


  Doch sie nimmt all ihren Mut zusammen, drückt sich vom Bett hoch und setzt vorsichtig einen nackten Fuß vor den anderen. Sie hört ihren eigenen Atem, der so laut ist wie ein Sturm. Wenn sie doch nur aufhören könnte zu atmen.


  Endlich hat sie die gegenüberliegende Wand erreicht, ertastet den Türrahmen, die Klinke. Daneben ist der Lichtschalter. Sie drückt ihn und atmet erleichtert auf, als die Deckenlampe über ihr aufleuchtet. Es ist ein bunter Lampion mit Tierfiguren darauf.


  Sie starrt auf die Tür. Sie erscheint ihr wie das Tor zu einer anderen, zu einer fremden Welt.


  Sie muss wissen, was mit Aram und Arel ist. Vielleicht sind sie ja krank? Oder… vielleicht sogar… Nein, an so etwas Schreckliches mag sie gar nicht denken.


  Sie öffnet die Tür, schaltet das Flurlicht ein, verlässt ihr Zimmer. Siebzehn Treppenstufen bis nach unten. Sie kann sie sogar schon rückwärts herunterzählen, während sie vorsichtig eine Stufe nach der anderen nimmt. Auf der Zehn stoppt sie, hält sich am Geländer fest und setzt den Fuß auf die Acht. Die Neun knarrt ganz fürchterlich und obwohl außer ihr niemand im Haus ist, darf sie kein unnötiges Geräusch machen.


  Endlich hat sie die Diele erreicht. Sie dreht sich um, geht an der Treppe vorbei nach hinten. Dort ist das Wohnzimmer, daneben die Küche. Von beiden Räumen aus kommt man in den Garten, aber die Terrassentüren im Wohnzimmer sind so riesig. Sie hat Angst, dass sie sie nicht mehr schließen kann. Also geht sie in die Küche, drückt auch hier auf den Lichtschalter, steht schließlich vor der weißen Tür mit den Glaseinsätzen.


  Sie weiß, wenn sie sie öffnet, geht das Licht draußen von selbst an. Aber nach ganz kurzer Zeit geht es auch wieder aus. Vielleicht reicht das Licht aus der Küche ja bis in den Garten?


  Zögernd betritt sie die Terrasse. Die Steinplatten drücken Kälte gegen ihre nackten Fußsohlen. Trotzdem geht sie weiter. Der Rasen ist feucht. Er wird den Saum ihres neuen Nachthemdes nass machen.


  Vor ihr, nur noch zehn Meter entfernt, steht das Gartenhaus. Ein dunkler Berg ohne erkennbare Konturen. Der Schein der Lampe reicht nicht so weit. Es ist egal. Dort, an dieser einen Stelle, hat sie keine Angst vor der Dunkelheit. Hier wohnen Aram und Arel, hier kann ihr nichts passieren.


  Sie geht am Gartenhaus vorbei, tastet sich an der Holzwand entlang bis zum Ende, steht auf dem kleinen schmalen Fleck dahinter. Allein. Aram und Arel sind nicht da. Aber sie sind nicht nur eben mal kurz weg, nein, sie sind endgültig verschwunden. Sie muss es nicht sehen, sie spürt es. Weiß es. Ihr Herz beginnt zu rasen. Und mit einem Mal ist ihre Angst größer als jemals zuvor. Bald ist es keine Angst mehr, sondern die Art von Panik, die man nicht mehr still ertragen kann. Die man herausschreien muss. Und das tut sie. Sie schreit. Lässt sich dort, wo sie ist, auf den matschigen Boden sinken, presst sich beide Hände gegen die Ohren und schreit so laut wie nie zuvor in ihrem Leben. Und jedes Mal, wenn ihr Körper leer geschrien ist, atmet sie tief ein und beginnt von Neuem.


  Als die beiden uniformierten Männer sie hochheben, hat sie fast keine Stimme mehr. Irgendwann kommen Mama und Papa nach Hause.


  Papa flunkert. Es war ein Notfall, sagt er zu den Polizisten. Und dass sie nur kurz weg waren.


  Erst als die Männer gegangen sind, erzählt sie ihren Eltern, dass sie Aram und Arel gesucht hat. Dass sie verschwunden sind. Da muss sie wieder weinen.


  Mama schüttelt nur den Kopf und schickt sie ins Bett. Sie kann noch hören, wie Papa zu Mama sagt, dass es ihm jetzt reicht mit ihren Spinnereien.


  zwölf


  Vicky verließ den Steg und überquerte den Strand in Richtung Inselmitte. Wie am Vortag war nicht das kleinste Wölkchen am Himmel zu entdecken. Der Sand war von der Sonne schon so aufgeheizt, dass er unter den Fußsohlen brannte. Das letzte Stück bis zu den Palmen musste sie rennen.


  Sie hatten ausgelost, wer zum Üben im Bungalow bleiben konnte. Da Maike gewonnen hatte, war Vicky nun auf der Suche nach einem schattigen und möglichst einsamen Plätzchen, um ungestört ihren Song einstudieren zu können.


  Sie ging zwischen den Stämmen hindurch und sah sich nach einer geeigneten Stelle um, doch wie es aussah, war sie nicht die Einzige, die auf diese Idee gekommen war. Mit einigem Abstand zueinander saßen schon andere im Sand und bereiteten sich auf ihre Auftritte vor. Manche hatten Zettel mit Songtexten in der Hand, andere lauschten ihren Liedern aus Kopfhörern und sangen leise mit.


  Erst ein gutes Stück vom Strand entfernt glaubte Vicky, endlich allein zu sein. Gerade als sie sich hinsetzen wollte, entdeckte sie schräg vor sich doch eine andere Teilnehmerin. Sie saß unter einer niedrigen Palme im Sand, hatte die Beine angewinkelt und das Gesicht auf den Unterarmen vergraben. Die langen hellblonden Haare hingen wie ein Vorhang zu beiden Seiten ihrer Beine hinunter bis zum Boden. Ihre Schultern zuckten in unregelmäßigen Abständen und als Vicky langsam näher kam, konnte sie leises Schluchzen hören.


  »Hallo«, sagte sie, als sie nur noch wenige Meter entfernt war. »Ist alles in Ordnung?«


  Das Mädchen hob den Kopf und wischte eine Haarsträhne zur Seite, die in ihrem tränennassen Gesicht klebte. Dann sah sie Vicky aus verquollenen Augen an. »Was willst du? Lass mich.«


  Vicky erkannte sie. Sie hieß Sarah und hatte am Vormittag mit ihrer Gruppe einen tollen Auftritt hingelegt, der von allen Jurymitgliedern außer Dürer sehr gelobt worden war. Der Chefjuror hatte Sarah vorgehalten, sie sähe nicht wie ein Star, sondern wie ein Schulmädchen aus. Eine kleine, graue Maus ohne Ausstrahlung. Trotzdem war auch Sarah durch die anderen Juroren weitergekommen.


  Sie sah tatsächlich jünger aus, als sie war. Vicky hätte sie auf höchstens fünfzehn geschätzt, wenn sie nicht gewusst hätte, dass bei G.M.S. Teilnehmer unter achtzehn nicht zugelassen waren.


  Doch wenn sie sang, konnte ihre Stimme so gewaltig werden, dass sie damit die aufgedonnertsten Mädchen in den Schatten stellte.


  »Was ist denn los?«, versuchte Vicky es vorsichtig erneut. »Ist es wegen heute Vormittag? Dürers Kommentar? Mach dir doch nichts aus dem Gerede. Du hattest einen tollen Auftritt, das haben die anderen Juroren dir doch bestätigt. Und sogar alle anderen Kandidaten waren begeistert.«


  Wieder vergrub Sarah den Kopf schluchzend in ihrer Armbeuge. Vicky setzte sich neben sie in den Sand und wartete. Nach einer Weile sagte Sarah, ohne den Kopf zu heben: »Es ist nicht wegen des Auftritts.«


  Es klang so dumpf, dass Vicky es mehr erriet als verstand. Vorsichtig legte sie eine Hand auf Sarahs Schulter und streichelte sie. »Aber was ist es denn sonst? Vielleicht kann ich dir ja helfen.«


  Noch einmal zuckte ihr Oberkörper, dann hob Sarah langsam den Kopf und zog geräuschvoll die Nase hoch.


  »Die waren eben in unserem Bungalow.«


  »Wer?«


  »Daniel. Und der Kerl mit der Kamera.«


  »Ach…« Vicky ahnte, dass das nichts Gutes bedeuten konnte.


  »Und was wollten sie?«


  »Sie hatten was zum Anziehen dabei. Für mich. Eine… Eine schwarze Korsage mit Spitzen. So was, das man hinten schnürt und vorne fällt fast alles raus. Und Strapse. Und sie wollten, dass ich das anziehe. Und dann wollten die mich filmen, nur mit diesem Ding. Und Schuhen mit hohen Absätzen. Wie eine Nutte.«


  »Wie, die wollten dich filmen? Das verstehe ich nicht. Warum?«


  »Ich sollte sagen, dass ich aus der Kritik von Dürer gelernt habe und dass ich mir dieses Outfit für morgen selbst ausgesucht habe. Und dann sollte ich das bei meinem nächsten Auftritt tragen.«


  Vicky konnte sich dieses zarte und noch so kindlich wirkende Mädchen beim besten Willen nicht in einer Korsage und Strapsen vorstellen.


  »Das können die doch nicht von dir verlangen. Was haben denn die anderen dazu gesagt? Oder warst du allein, als Daniel kam?«


  Sarah nestelte ein Papiertuch aus der Tasche ihrer Shorts und schnäuzte sich ausgiebig. »Die haben sich nach draußen verdrückt. Sie hatten wohl Angst, dass sie die Nächsten sind.«


  »Tolle Mitbewohnerinnen. Und? Wie hast du reagiert?«


  »Ich habe gesagt, dass ich das nicht mache. So zeige ich mich nicht. Und schon gar nicht im Fernsehen. Wenn meine Mama das sehen würde… Als wir uns auf dem Flughafen verabschiedet haben, musste ich ihr versprechen, nichts zu tun, wofür ich mich schämen müsste. Sie wäre sehr enttäuscht von mir, wenn ich so was tun würde, das weiß ich.«


  »Das kann ich verstehen. Ich würde das auch nicht mit mir machen lassen.«


  »Daniel war sauer. Er hat gesagt, das war eine Prüfung und er werde Dürer sagen, dass ich mich geweigert habe. Und dass ich meinen Song für morgen gar nicht mehr zu lernen brauche, weil ich… weil ich sowieso raus bin. Blasse Mauerblümchen wie mich könne man bei G.M.S. nicht brauchen.«


  Die letzten Worte waren fast nicht mehr zu verstehen, weil Sarah so heftig weinen musste, dass sie kaum noch reden konnte. Vicky rückte näher an sie heran und nahm sie in den Arm. Sarah ließ ihren Kopf auf Vickys Schulter sinken und schluchzte hemmungslos.


  Vicky hielt sie im Arm, strich immer wieder über ihre Haare und ließ sie weinen. Die Gedanken rasten derart wild durch ihren Kopf, dass sie Mühe hatte, sie in geordnete Bahnen zu lenken. Diese Prüfungen waren ihnen ja angekündigt worden, aber was hatte es mit einem Gesangswettbewerb zu tun, sich in solchen Klamotten zu zeigen? Und konnte es tatsächlich sein, dass Sarah wegen ihrer Weigerung rausgeschmissen wurde? Vicky konnte das nicht glauben. Vielleicht nahm dieser Daniel sich einfach zu viel heraus? Vielleicht rechnete er damit, dass Sarah aus Scham niemandem davon erzählte? Und es nicht wagte, Dürer darauf anzusprechen, aus Angst, sie hätte dann gar keine Chance mehr?


  Was aber, wenn es doch stimmte, was Daniel zu ihr gesagt hatte?


  Vicky wusste nicht, wie lange sie so mit Sarah im Arm dagesessen hatte. Waren es zehn Minuten gewesen? Fünfzehn?


  Als Sarah den Kopf zurückzog und heiser fragte: »Was soll ich denn jetzt tun?«, konnte Vicky nur mit der Schulter zucken. »Vielleicht solltest du zu Dürer gehen und ihn fragen, ob das wirklich so ist, wie Daniel es gesagt hat. Ich kann mir das noch immer nicht vorstellen. Kann gut sein, dass Daniel dir bloß einen Schrecken einjagen wollte. Dem traue ich so einiges zu.«


  »Meinst du?« Sarahs Stimme und der Blick, mit dem sie Vicky ansah, waren hoffnungsvoll.


  »Ja. Was hast du schon zu verlieren? Wenn es tatsächlich stimmt, was Daniel gesagt hat, und das wirklich eine Prüfung war, bist du so oder so raus. Falls das aber ein dämlicher Scherz war, wird Daniel Ärger bekommen und du brauchst dir keine Sorgen mehr zu machen.«


  »Kommst du mit mir? Würdest du das für mich tun?«


  Vicky zögerte. So war das nicht gedacht gewesen. Sie kannte Sarah praktisch überhaupt nicht und musste dringend ihren eigenen Song lernen. Sie hatte ihn zwar schon öfter gehört, selbst aber noch nie gesungen. Alle anderen übten schon eifrig.


  Andererseits widerstrebte es ihr, jemandem die kalte Schulter zu zeigen, der offensichtlich ihre Hilfe brauchte. Sie fühlte sich hin- und hergerissen. Als sie dann aber Sarahs rot geweinte traurige Augen sah und an diesen Daniel und seinen Kameramann dachte, nickte sie. »Also gut. Schauen wir mal, ob wir an Dürer rankommen. Weißt du, wo die Jury untergebracht ist?«


  »Nein, das weiß ich nicht.«


  »Dann werden wir das jetzt mal herausfinden. Lass uns zum Restaurant gehen. Da kann uns ganz bestimmt jemand weiterhelfen.«


  Sarah war einverstanden und nur wenige Minuten später hatten sie das große Gebäude erreicht.


  Der Barmann wusste tatsächlich, wo Dürer und die restlichen Jurymitglieder untergebracht waren. Er erklärte es ihnen in fließendem Englisch, fügte aber hinzu, dass dieser Bereich abgesperrt sei. Das seien die teuersten Luxusbungalows der Insel mit abgesperrtem Privatstrand und eigenem kleinem Sternerestaurant. Dort würden normalerweise die wirklich reichen Touristen wohnen.


  Sie machten sich trotzdem auf den Weg zu den Bungalows, die sich an der südlichen Spitze der Insel befinden sollten. Eilig liefen sie am Strand entlang und hatten nach drei oder vier Minuten die Stelle erreicht, an der ein hoher Holzzaun den Strand durchschnitt und noch zwei, drei Meter weit ins Wasser reichte.


  »Die wollen aber wirklich unter sich sein«, kommentierte Vicky den Anblick, woraufhin Sarah stehen blieb und sagte: »Sollen wir nicht lieber umkehren?«


  Vicky schüttelte den Kopf. »Jetzt sind wir schon mal hier, nun lass es uns wenigstens versuchen.«


  Sie hatten Glück. Nach wenigen Metern stießen sie auf ein Tor im Zaun, neben dem in einer Art kleinem Unterstand zwei Männer auf Klappstühlen saßen und rauchten. Der rechte hatte hellbraune, der andere rötliche Haare und Vicky vermutete, dass sie direkt zur Produktionsfirma gehörten. Als sie die beiden Mädchen entdeckten, richteten sie sich auf und warteten, bis sie sie erreicht hatten.


  »Ihr habt euch sicher verlaufen, Mädchen«, sagte der Braunhaarige freundlich. »Hier ist der Bereich für die Juroren, da dürft ihr leider nicht rein.«


  »Wir müssen dringend Herrn Dürer sprechen«, erklärte Vicky, woraufhin der Mann den Kopf schüttelte. »Das geht nicht, tut mir leid. Er möchte nicht gestört werden.«


  »Aber es ist wirklich wichtig. Wir glauben, dass jemand vom Team Dinge tut, von denen Herr Dürer wissen sollte.«


  Die Männer tauschten einen schnellen Blick, dann richtete sich der Rothaarige an Vicky. »Wer? Und was hat derjenige getan?«


  »Tut mir leid, aber das können wir nur mit Herrn Dürer besprechen. Es ist aber wichtig.«


  Ein erneuter Blickwechsel der Männer, dann nickte der Rothaarige und erhob sich. »Also gut. Wartet hier. Ich schaue mal, ob ich ihn finde.«


  Nur zwei Minuten später stand Karsten Dürer tatsächlich vor ihnen. Sein Gesichtsausdruck verhieß allerdings nichts Gutes.


  »Ich hoffe, ihr habt wirklich einen triftigen Grund, hierherzukommen. Das verstößt gegen die Regeln. Ich habe überhaupt keine Lust, alle zehn Minuten jemanden hier stehen zu haben.«


  In Vickys Innerem entbrannte ein Kampf zwischen Wut und der Angst, es sich bei Dürer endgültig zu verderben, doch für einen Rückzieher war es sowieso schon zu spät. Sie sah zu Sarah hinüber. »Na los, erzähl es ihm.«


  Und Sarah erzählte, während ihr wieder die Tränen über die Wangen liefen. Während sie von ihrem Erlebnis mit Daniel berichtete, kam Mia Mai durch die breite Tür im Zaun hinzu und stellte sich neben Dürer. Vicky war erleichtert, weil sie hoffte, dass Mia auf jeden Fall verstehen würde, wie Sarah sich fühlte.


  Als Sarah fertig war, entstand eine Pause, die sich unangenehm in die Länge zog. Endlich regte sich Dürer und schüttelte den Kopf, was Vickys Hoffnung schürte, dass alles nur ein dämlicher Scherz von diesem Daniel war. Dann jedoch sah Dürer zu Mia Mai hinüber und sagte: »Hab ich euch nicht prophezeit, dass sie eine Heulsuse ist und es nicht bringt? Na los, sag es ihr.«


  Noch ehe Vickys Verstand erfasste, was das bedeuten sollte, nickte Mia und sagte kalt: »Daniel hatte recht, Sarah. Das war eine Prüfung. Du bist raus.«


  »Aber…«, setzte Sarah weinerlich an, wurde aber von Mia barsch unterbrochen.


  »Kein aber. So ist das Showgeschäft. Wenn ein Produzent von dir verlangt, dass du dich für eine Sendung sexy anziehst, kannst du auch nicht rumheulen. Entweder du machst es oder du bist ganz schnell weg vom Fenster. Schau dich doch mal an.« Sie musterte Sarah demonstrativ von oben bis unten. »Karsten hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Du bist eine graue Maus. Ein Landei. Am besten gibst du ganz auf. Du gehörst nicht auf die Bühne, sondern ins Hinterzimmer einer Dorfverwaltung.«


  Sarah sagte schluchzend etwas Unverständliches. Ihre Stimme überschlug sich und sie musste husten.


  Vicky klopfte ihr ein paarmal auf den Rücken und starrte Mia dabei immer wieder fassungslos an. Sie wollte nicht glauben, was sie da gerade von ihrem vermeintlichen Idol gehört hatte. Die Enttäuschung war so groß, dass sie nach Worten suchte. »Ich… Ich finde das so verdammt unfair«, platzte es schließlich aus ihr heraus, woraufhin Mia Mai ihr einen verächtlichen Blick zuwarf.


  »Ach ja? Und wer hat gesagt, das Showbiz sei fair?« Mit Schwung wandte sie sich ab und verschwand durch die Tür im abgesperrten Bereich.


  Dürer zog ein gelbes Armband aus seiner Hosentasche, warf einen Blick darauf und murmelte: »Nummer 84«, während er in die Brusttasche seines Hemdes griff, wo ein Stift und ein kleines Notizbuch steckten. Er vermerkte die Nummer und Sarahs Namen, dann verschwanden Stift und Block wieder im Hemd. »Hier, zieh das an. Das grüne kannst du mir geben.«


  Sarah schaffte es zumindest für einen Moment, ihr Schluchzen zu unterdrücken, machte aber keine Anstalten, das Band auszuziehen. »Na los, worauf wartest du noch?«, blaffte Dürer ungeduldig.


  Schließlich nahm Vicky Sarahs Arm, was diese teilnahmslos geschehen ließ. Vicky wollte so schnell wie möglich von diesem Ort und vor allem von Dürer wegkommen, bevor ihr etwas herausrutschte, das ihr ebenfalls ein gelbes Armband einbrachte. Die Art, wie Dürer mit Sarah umging, Mia Mai, die sich ebenso mies verhalten hatte… Vicky war wütend und enttäuscht wie lange nicht mehr.


  Um das Band vom Arm lösen zu können, musste man den Plastikverschluss an einer verdünnten Stelle durchbrechen. Vor Erregung zitterten Vickys Hände, sodass sie es erst beim zweiten Versuch schaffte. Sie hielt Dürer das Band entgegen und nahm ihm das gelbe aus der Hand.


  Dürer nickte zu Sarah hin, die jetzt die Hände vor das Gesicht geschlagen hatte und hemmungslos heulte. »Sie soll es sofort anziehen. Wenn sie ohne Band erwischt wird, ist G.M.S. für sie endgültig vorbei. Und dann soll sie ihre Sachen aus dem Bungalow holen und in eine Hütte umziehen.«


  Vicky hatte das Gefühl, jeden Moment zu explodieren.


  »Wieso sprechen sie über Sarah, als wäre sie nicht anwesend?«


  »Schau sie dir doch an.« Dürer spuckte es förmlich aus. Sekunden später war auch er hinter dem Zaun verschwunden.


  dreizehn


  Vicky begleitete Sarah zu ihrem Bungalow, wo eine ihrer Mitbewohnerinnen mit Kopfhörern auf den Ohren auf einem Bett lag und einen Titel mitsang, den Vicky nicht erkannte.


  Mittlerweile trug Sarah das gelbe Armband, was dem Mädchen sofort auffiel, als sie hereinkamen. Sichtlich entsetzt legte sie den Kopfhörer zur Seite und wollte wissen, was geschehen war, doch Sarah war nicht in der Lage, es ihr zu erzählen. Also berichtete Vicky in wenigen Sätzen und bat das Mädchen, Sarah beim Umzug in eine der Hütten zu helfen. Anschließend machte sie sich auf den Weg zu ihrem eigenen Bungalow, der nur zwei Stege entfernt war.


  Sie hatte ihren Song bisher noch keine einzige Minute geübt und zweifelte auch daran, dass sie sich jetzt darauf konzentrieren konnte. Ihre Gedanken kreisten pausenlos um das Gespräch mit Dürer und Mia Mai. Ja, man hatte ihnen gesagt, dass es in Phase drei härter werden würde, aber Vicky hätte nie geglaubt, dass die Jury derart verletzend werden könnte.


  Bevor sie zu ihrem Bungalow abbog, warf sie einen Blick zum Strand und sah dort Maike zusammen mit einem dunkelhaarigen Typen in Jeans und weißem T-Shirt im Sand sitzen. Sie konnte ihn auf die Entfernung zwar nicht genau erkennen, glaubte aber zu sehen, dass er kein Armband trug und somit nicht zu den Kandidaten gehörte.


  Vicky hatte das dringende Bedürfnis, Maike zu erzählen, wie übel Sarah mitgespielt worden war. Dabei würde sie sicher auch erfahren, wer ihr Begleiter war.


  »Na, schon fertig mit Üben?«, fragte sie Maike, als sie bis auf wenige Meter an die beiden heran war.


  Maike lachte auf. »Schön wär’s. Nein, ich wollte eine Pause machen und war ein bisschen spazieren. Dabei habe ich Tobias kennengelernt.«


  Mit einem schnellen Blick musterte Vicky Tobias und stellte fest, dass er sympathisch aussah. Sie schätzte ihn auf Mitte zwanzig. Um seine braunen Augen lag ein verschmitzter Zug, der seinem Gesicht etwas Jungenhaftes verlieh.


  »Hi«, sagte Tobias und hob lächelnd eine Hand.


  Vicky deutete auf sein linkes Handgelenk, wo die Kandidaten ihr Band trugen. »Sender oder Produktion?«


  »Produktion. Ich bin in der Ausbildung zum Cutter. So wirklich viel darf ich noch nicht machen, aber es ist spannend, die Beiträge von euch zu sehen.«


  Das angenehme Gefühl zog sich blitzartig aus Vickys Innerem zurück. Obwohl schon durch das fehlende Armband klar war, dass Tobias keiner der Kandidaten war, schossen Vicky nun, nachdem er seinen Beruf genannt hatte, die verschiedensten Gedanken durch den Kopf. Wusste Tobias, wie die Jury mit den Kandidaten umging? War er am Ende vielleicht sogar geschickt worden, um mit Maike anzubändeln und mit ihr eine dieser Prüfungen zu machen? Mittlerweile traute Vicky denen alles zu.


  »Cutter, das klingt ja wirklich spannend.« Vicky setzte sich vor den beiden in den Sand. »Das heißt, du siehst alles, was hier gefilmt wird?«


  Wieder zeigte Tobias seine weißen Zähne. »Na ja, alles sicher nicht. Ich bin ja wie gesagt noch in der Ausbildung, aber einen Teil davon sehe ich schon.«


  »Und?«, fragte Vicky und fand selbst, dass es ziemlich lauernd klang.


  »Was meinst du mit und?« Sein Lachen war einfach entwaffnend.


  »Na ja, was hältst du von dem, was du bisher gesehen hast?«


  »Ach so. Also ich finde, ihr habt alle tolle Stimmen. Ich bewundere so was ja. Wenn ich anfange zu singen, ergreift jeder die Flucht.«


  »Ach komm«, machte Maike und stieß Tobias lachend in die Seite. »So schlimm kann es nicht sein.«


  Auch Vicky setzte ein Lächeln auf, obwohl ihr gar nicht danach war. »Und was hältst du von diesen Prüfungen?«


  »Ich weiß nicht. Ich habe noch nichts davon gesehen. Ich beschäftige mich mit dem Zusammenschnitt eurer Auftritte.« Er deutete mit dem Daumen zu Maike. »Und sie ist besonders klasse.«


  Maike errötete tatsächlich und kicherte verschämt vor sich hin.


  »Aber warum fragst du nach den Prüfungen? Hast du selbst schon eine machen müssen?«


  Vicky bemerkte den schnellen Blick, den Tobias auf ihr Armband warf und schüttelte den Kopf. »Nein, ich nicht, aber ich habe gerade eben das Ergebnis einer solchen Prüfung bei einer anderen Teilnehmerin mitbekommen und das war nicht lustig.«


  »Was? Bei wem?«, fragte Maike erschrocken. »Etwa jemand aus unserem Bungalow? Carolin?«


  »Nein, sie heißt Sarah. Sie war heute Morgen in der zweiten Gruppe. Lange hellblonde Haare. Sieht aus wie fünfzehn.«


  »Ach ja, ich weiß, wen du meinst. Oje. Erzähl mal, was musste sie denn tun?«


  Vicky sah zu Tobias. Konnte sie es wagen, in seinem Beisein zu berichten, was sie mit Sarah erlebt hatte? Er gehörte zum Team der Show. Würde er zu Dürer rennen und ihm sagen, dass da jemand herumerzählte, er würde sich unfair verhalten?


  Eigentlich traute sie das Tobias nicht zu. Aber was hieß das schon? Sie hatte auch Mia Mai ganz anders eingeschätzt. Andererseits… Wenn sie ihr Erlebnis verschwieg, hatte Dürer es geschafft, sie einzuschüchtern. Das würde sie nicht zulassen.


  Sie schob ihre Bedenken zur Seite und schilderte ihre Begegnung mit Sarah und ihren Besuch vor dem abgesperrten Bereich in allen Einzelheiten. Dabei warf sie immer wieder einen prüfenden Blick auf Tobias, dem schon nach wenigen Sätzen das Lächeln aus dem Gesicht wich. Maike sagte zwischendurch immer wieder Dinge wie »Oh, mein Gott« und »Das gibt’s doch nicht!«.


  Als Vicky schließlich berichtete, wie Mia Mai und Dürer sich ihnen gegenüber verhalten hatten, riss Tobias ungläubig die Augen auf, unterbrach sie aber nicht. Erst als sie fertig war, schüttelte er den Kopf. »Ich hätte nie gedacht, dass die so mit euch umspringen. Davon war auch nie die Rede. Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Chef davon weiß.« Tobias schien ehrlich erschüttert zu sein.


  Vicky glaubte ihm, teilte seine Meinung über den Chef der Produktionsfirma allerdings nicht. »Meissner? Das glaube ich aber für dich mit. Ist die Produktionsfirma nicht für das Konzept der Show verantwortlich? Meissner hat bei seiner Ansprache vor uns extra betont, dass die Show seine Idee war. Und was sollte die Jury auch mit dem Filmmaterial über die Prüfungen anfangen, wenn Meissner nichts davon für die Sendungen verwenden würde? Ich hab’s doch gerade erzählt. Dieser Daniel sollte Sarah im Nuttenoutfit filmen.«


  Maike saß stumm neben Tobias, sie schien im wahrsten Sinne sprachlos zu sein. Vicky sah ihr an, wie geschockt sie war.


  »Hm… Irgendwie passt so was nicht zu ihm.« Tobias stemmte sich hoch und klopfte sich den Sand von den Jeans. »Ich muss jetzt auch wieder zurück. Vielleicht bekomme ich ja noch was von dem Material über diese Prüfung zu sehen.«


  Auch Vicky und Maike erhoben sich. Vicky stand Tobias direkt gegenüber und sah ihn ernst an. »Tust du mir den Gefallen und sagst niemandem etwas davon? Ich weiß nicht, wie Dürer reagieren würde, wenn er wüsste, dass ich euch diese Sache erzählt habe.«


  »Nein, keine Angst. Ich sage nichts.«


  »Ja, also…« Maike stockte und sah Vicky mit einem seltsamen Blick an. Auch Tobias machte noch keine Anstalten zu gehen. Sie standen nur da und schienen auf etwas zu warten. Es dauerte eine Weile, bis Vicky endlich verstand– die beiden warteten darauf, dass sie ging!


  »Oh. Ja, äh… dann werde ich mich jetzt mal mit meinem Song beschäftigen. Ich habe noch überhaupt nichts dafür getan und denke, es ist langsam an der Zeit. Wir sehen uns.« Mit rotem Kopf lächelte sie Tobias und Maike zu und ging zurück zum Steg und in ihre Unterkunft.


  Der Bungalow war leer, aber Maike würde bestimmt zurückkommen, wenn sie sich von Tobias verabschiedet hatte. Also zog Vicky das Blatt mit ihrem Text aus der Tasche, legte sich auf ihr Bett und versuchte, sich auf die Strophen zu konzentrieren.


  Wie sie schon befürchtet hatte, wollte es ihr nicht richtig gelingen. Immer wieder schweiften ihre Gedanken zu Sarah ab, zu Dürer und vor allem zu Mia Mai. Vicky empfand Dürers Auftritt zwar als abscheulich, war davon aber nicht so sehr überrascht wie von Mias Verhalten. Nie hätte sie es für möglich gehalten, dass Mia so verletzend werden könnte, gerade jemandem wie Sarah gegenüber.


  Vickys Augenlider wurden plötzlich schwer und ihr wurde bewusst, wie müde sie war. Nicht einmal zwei Stunden Schlaf nach der anstrengenden Reise waren einfach zu wenig gewesen. Sie ließ sich rückwärts auf die Matratze sinken und legte das Blatt neben sich ab, dann schloss sie die Augen.


  Sie musste dringend ihren Text lernen und den Song üben, aber ein kleines Päuschen würde sie sich erlauben können. Nur ein paar Minuten die Augen schließen, dann konnte es weitergehen. Danach würde sie sich sicher auch besser konzentrieren können. Maike musste ja jeden Moment zurückkommen, dann würde sie sowieso wieder aufwachen.


  vierzehn


  Als Vicky die Augen aufschlug, herrschte Dunkelheit. Vollkommen verwirrt richtete sie sich auf und sah sich um. Allmählich gewöhnten sich ihre Augen an das wenige Licht und sie erkannte die Konturen der Einrichtungsgegenstände. Es dämmerte, also musste es etwa zwischen halb sechs und halb sieben am Abend sein. Sie hatte über drei Stunden geschlafen!


  War während dieser Zeit wirklich keine ihrer Mitbewohnerinnen in den Bungalow gekommen? Auch Maike nicht?


  Siedend heiß fiel ihr ein, dass sie noch immer kaum etwas für ihren Song getan hatte. Panisch sprang sie aus dem Bett, schaltete das Licht an und sah auf ihre Uhr.


  Kurz vor halb sieben. Sie würde sich gleich um den Liedtext kümmern, aber zuerst musste sie wissen, wo Maike, Carolin und Ivana waren. Es war doch sehr merkwürdig, dass sie offensichtlich seit Stunden nicht mehr im Bungalow gewesen waren. Nach einem kurzen Blick in den Spiegel machte sie sich auf den Weg zum Restaurant.


  Millionen und Abermillionen von Sternen bildeten ein enges Netz am wolkenlosen Himmel und leuchteten den Strand gut genug aus, damit Vicky ihre Umgebung auf dem Weg zum Restaurant wie durch einen Schleier hindurch erkennen konnte. Sie sah Ivana und Carolin schon von Weitem auf der hell erleuchteten Terrasse sitzen, wo sie sich angeregt mit zwei Mädchen unterhielten, die vor ihnen standen. Vickys Blick strich über die anderen Sitzgruppen, doch Maike konnte sie nirgends sehen.


  Ivana entdeckte Vicky zuerst. »Na, ausgeschlafen?«, warf sie ihr entgegen, als sie die Gruppe fast erreicht hatte, und richtete ihre Aufmerksamkeit dann gleich wieder auf die beiden Mädchen, die vor ihnen standen. Vicky spürte, dass etwas geschehen sein musste, und dieses Gefühl wurde zur Gewissheit, als sie Carolins Gesichtsausdruck sah.


  »Was ist denn los? Warum hat mich niemand von euch geweckt? Und wo steckt Maike?«


  »Ach, da ist sie ja«, sagte eine der beiden, die vor dem Tisch standen. Sie war eine hagere Gestalt mit grellrot geschminkten Lippen. Die schulterlangen, schwarzen Haare waren von grünen Strähnen durchzogen. »Das passt ja gut.«


  Verwirrt sah Vicky zu dem Mädchen hinüber. Sie erkannte sie, sie gehörte zu der Gruppe, in der auch Sarah gewesen war.


  »Was? Entschuldige, ich verstehe nicht. Was ist los?«


  »Das haben wir gerade schon deinen Mitbewohnerinnen erzählt. Wie kommst du dazu, den Juroren zu erzählen, Sarah hätte über sie abgelästert? Du bist schuld, dass sie rausgeflogen ist.«


  »Was?« Vicky verstand die Welt nicht mehr. »Was heißt hier abgelästert? Ich… Moment mal.« Sie schüttelte den Kopf, als könne sie damit ihre Gedanken ordnen. Es gelang ihr nur zum Teil. Sie atmete tief durch und sagte so ruhig, wie es ihr möglich war: »Ich war mit Sarah bei Dürer, weil ich nicht glauben wollte, dass sie wegen dieser dämlichen Klamottensache rausfliegt. Ich wollte ihr helfen, weil sie mir leidgetan hat.«


  »Ach ja? Da haben wir aber was anderes gehört.«


  »Von wem? Und was?«


  »Jemand hat gehört, wie der Dürer Chris Stark erzählt hat, er sei froh, dass du zu ihm gekommen bist und ihm erzählt hast, wie Sarah über die Juroren abgelästert hat. So was brauche man nicht bei G.M.S., deshalb habe er Sarah rausgeworfen.«


  Vicky war so aufgeregt, dass sie den Tränen nahe war. »Aber… das stimmt doch nicht. Wer erzählt denn einen solchen Mist? Ich möchte wissen, wer das gesagt hat. Bring ihn her. Das soll er wiederholen, wenn er vor mir steht.«


  »Das spielt keine Rolle. Du bist eine hinterhältige Kuh und ich kann dir sagen, diese miese Nummer wird dir noch leidtun. Was du kannst, können wir schon lange.«


  Eine heiße Welle in Vickys Körper ersetzte schlagartig das Gefühl von Verwirrung und Ungläubigkeit durch blanken Zorn. Sie trieb ihr in einer irren Geschwindigkeit kleine Schweißperlen auf die Stirn, die sich eiskalt anfühlten. Wie auch immer dieser Irrtum zustande gekommen war, so ließ sie nicht mit sich reden. Und schon gar nicht von einer solchen Zicke. Mit einer wütenden Bewegung verschränkte sie die Arme vor der Brust. »Nein, da irrst du dich. Was ich getan habe, wird mir ganz sicher nicht leidtun, denn ich habe versucht, Sarah zu helfen. Leid würde es mir allerdings tun, wenn ich eine Mitbewohnerin von Sarah wäre und mich feige verpisst hätte, als Daniel mit seinem Kameramann und diesen Nuttenklamotten bei euch auftauchte und sie jemanden gebraucht hätte, der ihr beisteht.«


  Sarahs Mitbewohnerin presste die ohnehin schmalen Lippen so fest zusammen, dass ihr Mund nur noch als dünner Strich ihr Gesicht teilte. Dann nickte sie ihrer stummen Mitstreiterin zu, wandte sich abrupt ab und machte sich davon.


  Die anderen Teilnehmer, die um sie herum an den Tischen saßen, starrten sie unverhohlen an, steckten die Köpfe zusammen und tuschelten.


  »Wow«, sagte Carolin. »Die haben gerade ganz schön über dich abgelästert. Und wir wussten überhaupt nicht, was wir dazu sagen sollten.«


  »Na ja…« Vickys Puls raste noch immer, als sie sich schnaufend auf eines der Polster fallen ließ. »Eine Möglichkeit wäre gewesen, mich aufzuwecken. Wenn ihr doch wusstet, dass ich schlafe… Ich meine, ihr müsst doch im Bungalow gewesen sein. Warum habt ihr mich denn nicht geweckt?«


  »Ich war zwischendurch im Bungalow. Und ich habe dich nicht geweckt, weil wir nicht deine Babysitter sind. Du musst selbst wissen, was du tust.«


  Ivanas Ton machte Vicky noch wütender, aber sie schob ihren Unmut zur Seite, weil Ivana direkt weitersprach. »Um fünf waren die Fights, wie du ja weißt, und die hast du verpennt.«


  Die Fights. Vicky hätte sich ohrfeigen können. »Verdammt. Dann hättest du mich erst recht wecken müssen! Und was ist mit Maike? Sie wollte doch im Bungalow lernen. Ich habe sie am Strand getroffen, bevor ich mich hingelegt habe. Sie war mit einem Typen von der Produktionsgesellschaft zusammen. Ich dachte, sie kommt gleich nach. So ein Mist! Ich wollte echt nur ein paar Minuten die Augen schließen. Hat jemand gemerkt, dass ich nicht da war? Ich meine, außer diesen beiden Zicken?«


  Ivana stieß einen Zischlaut aus. »Ja, wir, stell dir vor. Und Maike, als sie rausgeflogen ist.«


  »Was? Maike? Rausgeflogen? Aber…« Vicky konnte nicht glauben, was sie gerade gehört hatte. Nahmen denn die Verrücktheiten überhaupt kein Ende? »Wie… Ich meine, wie ist das passiert? Wer hat sie herausgefordert? Und wo ist sie jetzt?«


  »Das war seltsam. Dieser komische Typ hat sie herausgefordert, Oliver. Ganz kurzfristig. Maike hatte keine Chance gegen ihn, dabei war er so schlecht. Das war total unfair.« Carolins Gesicht war anzusehen, wie entsetzt sie war.


  »Schlecht?«, lachte Ivana spöttisch. »Der war nicht schlecht, der war eine einzige Katastrophe. Aber er kannte den Song, Maike nicht. Pech.«


  Vicky wandte sich direkt an Carolin, weil Ivana ihr mit ihrer Art auf die Nerven ging. Sie hatte sich noch immer nicht abgeregt und befürchtete, sich ernsthaft mit Ivana in die Haare zu geraten, wenn sie noch einen weiteren Satz mit ihr wechselte.


  »Was war seltsam? Und wieso kannte dieser Oliver den Song und Maike nicht? Was mussten sie denn singen?«


  Carolin hob die Schultern. »Sie haben den Titel erst direkt vor dem Fight bekommen. Sie durften den Text auch ablesen, aber…«


  »Aber Oliver hat den Titel auswendig gesungen«, fiel Ivana ihr ins Wort. »Und Maike hat sich was zurechtgestammelt, weil sie ihn nicht kannte. Deshalb: Pech für Maike.«


  Carolin knetete ihre Hände ineinander. »Und alle außer Frau Lienkamp haben für Oliver gestimmt. Also mir kam das vor wie ein abgekartetes Spiel der anderen drei.«


  »Scheiße. Wisst ihr, wo Maike jetzt ist?« Vicky machte sich ernsthafte Sorgen.


  Carolin schüttelte den Kopf. »Nein, sie hat schrecklich geweint, weil sie so wütend war und das alles so unfair fand, und dann wollte sie allein sein und ist gegangen.«


  »Ja, rumheulen hilft bestimmt«, kommentierte Ivana und trank einen Schluck aus ihrem Glas. Vicky sah sie eine Weile an, bis sie die Brauen hob. »Was?«


  »Ich wüsste gern mal, warum du so viel Wert darauf legst, so unausstehlich zu sein.«


  »Ich kann dieses mädchenhafte Getue nicht ausstehen. Wenn man raus ist, ist man eben raus, und zwar, weil man es selbst verbockt hat. Was gibt’s denn da zu flennen? Außerdem hat sie jetzt noch fast eine Woche Urlaub hier. Auch geil.«


  »So ein Mist«, entfuhr es Vicky, der erst in diesem Moment klar wurde, dass Maike ja durch einen Fight ausgeschieden war und somit keine Chance hatte, wieder mitmachen zu können. Sie stand auf und richtete sich an Carolin. »Und ihr habt keine Idee, wohin sie gegangen sein könnte?«


  Carolin schüttelte den Kopf. »Nein.«


  »Dann werde ich sie suchen. Ich denke, sie braucht jetzt jemanden.«


  »Mein Gott, setz dich in den Bungalow und warte. Irgendwann taucht sie schon auf und holt ihre Sachen.«


  »Tolle Idee, Ivana, aber ich suche sie lieber.«


  »Na ja, zumindest kann sie nicht mehr wegen dir rausgeworfen werden.«


  Vicky konnte das dringende Bedürfnis nur schwer unterdrücken, Ivana eine schallende Ohrfeige zu verpassen. Doch Ivana würde darüber wahrscheinlich nur lachen und sie selbst würde deswegen vielleicht rausfliegen. Also sagte sie nur knapp: »Du scheinst entweder nicht zugehört zu haben oder diesen Tussen mehr zu glauben als mir. Aber wie auch immer– du kannst mich mal.« Mit Schwung wandte sie sich ab und ging los, um Maike zu suchen.


  fünfzehn


  Vicky schlug die Richtung zu ihrem Bungalow ein. Vielleicht war Maike ja mittlerweile dort aufgetaucht, um ihre Sachen auszuräumen.


  Sie war noch immer wütend auf diese dämliche Kuh, die sie wegen Sarah so unverschämt angeranzt hatte. Und auf Ivana mit ihren ätzenden Sprüchen. Aber auch auf sich selbst. Wie hatte sie nur den Fight verschlafen können? Sie hätte sicher nichts dagegen tun können, dass Maike rausgeflogen war, aber sie wäre für sie da gewesen und hätte sie trösten können. Vielleicht wäre sie dann auch nicht vor Verzweiflung weggelaufen. Vielleicht.


  Maike war nicht im Bungalow. Sie war auch in der Zwischenzeit nicht dort gewesen, denn ihre Sachen lagen noch immer genau so da wie zuvor. Vicky hatte keine Vorstellung davon, wo sie mit der Suche nach ihr beginnen sollte. Wo würde sie selbst in der Dunkelheit hinlaufen, wenn sie wütend und enttäuscht wäre? Am ehesten würde sie sich wohl eine Stelle am Strand suchen und auf das Meer schauen. Abseits des Strandes war es durch die meist sehr dicht zusammenstehenden Palmen ziemlich dunkel. Maike war zwar weniger ängstlich als Carolin, aber dass sie sich allein irgendwo in die Dunkelheit setzte, konnte Vicky sich nicht vorstellen.


  Doch wer sagte überhaupt, dass sie sich verkrochen hatte? So, wie Vicky sie bisher kennengelernt hatte, konnte Maike ziemlich kämpferisch sein, wenn sie sich ungerecht behandelt fühlte. Vielleicht wollte sie sich ja auch gar nicht verstecken, sondern genau das Gegenteil. Es war durchaus möglich, dass Maike versuchen würde, mit Dürer zu reden. Und wo war außerhalb der Auftritte und der Fights die Wahrscheinlichkeit am größten, an ihn heranzukommen? An seiner Unterkunft.


  Ohne noch länger darüber nachzudenken, machte sich Vicky auf. Doch der Weg gestaltete sich bei Dunkelheit schwieriger als gedacht. Obwohl das Licht der Sterne zwischen die Palmen funkelte, stolperte sie immer wieder über Holzstücke, die von den Bäumen abgefallen waren und im Sand herumlagen. Mehrmals musste sie stehen bleiben, um sich zu orientieren. Schließlich hatte sie es aber doch geschafft, ohne sich zu verlaufen.


  Die Wachmänner hatten gewechselt. Die beiden, die nun vor der Absperrung saßen, waren weniger freundlich als die bei Vickys erstem Besuch.


  »Was hast du hier zu suchen?«, blaffte einer von ihnen sie an, als sie näher kam. Ein kleiner aufgeschwemmter Kerl mit ungewöhnlich blasser Haut und Glatze. »Du weißt doch, dass dieser Bereich für Kandidaten gesperrt ist.«


  »Ich suche meine Mitbewohnerin Maike. Kurze, blonde Haare, etwas kleiner als ich. War sie vielleicht hier?«


  »Nein.« Der zweite Wachmann. Dürrer als der erste, mit hellen Haaren auf dem Kopf, aber ebenso unsympathisch.


  Trotzdem wollte Vicky sich nicht so einfach abspeisen lassen. »Ganz sicher nicht? Vielleicht war sie hier, bevor Sie übernommen haben? Ich glaube, sie wollte Karsten Dürer sprechen.«


  »Noch einmal: nein. Und jetzt geh.«


  »Ist ja schon gut«, gab Vicky zurück und wandte sich ab. Sie hätte diesen Kerlen gern deutlich ihre Meinung gesagt, wollte aber vermeiden, dass Dürer etwas davon mitbekam und sie womöglich ebenfalls rauswarf. Wie es aussah, scheiterten die wenigsten in Phase drei aufgrund ihrer Stimme, sondern aus allen möglichen anderen Gründen.


  Vicky entschloss sich, am Strand zurückzugehen. Dort war die Sicht doch besser und zudem musste sie sich nicht auf den Weg konzentrieren, sondern konnte darüber nachdenken, wo Maike wohl steckte.


  Sie ging am Zaun entlang, bis sie die Palmen hinter sich gelassen und freie Sicht auf die Oberfläche des Meeres hatte. Der Mond hatte seinen Schein darauf abgelegt wie einen Schleier, den er an unsichtbaren Seilen hinter sich herzog. Vicky blieb stehen und betrachtete dieses Bild der Ruhe eine Weile.


  Ihr Aufenthalt auf dieser paradiesischen Insel kam ihr angesichts der Dinge, die um sie herum geschahen, völlig unwirklich vor.


  »Pssst!« Vicky zuckte zusammen und sah sich um. Hatte sie sich dieses Geräusch nur eingebildet?


  »Hier.« Ein eisiger Schauer schoss ihre Wirbelsäule hinauf. Was zum Teufel war das? Es hatte nach einer Frauenstimme geklungen. Sie kam direkt vom Zaun her.


  Vicky verengte die Augen zu Schlitzen und tatsächlich erkannte sie am Ende des Zauns, kurz vor der Stelle, an der er aufs Wasser traf, die vagen Umrisse einer Gestalt.


  »Keine Angst, Mädchen«, sagte die Frauenstimme nun.


  Vicky begann zu ahnen, zu wem sie gehörte, während der Schatten sich in Bewegung setzte und sie nach wenigen Schritten erreichte.


  »Sie war nicht hier.« Doris Lienkamp sprach so leise, dass Vicky sie gerade eben verstehen konnte. Sie war überrascht.


  »Maike? Aber… woher wissen Sie, dass ich sie suche?«


  »Ich bin ein wenig am Strand entlangspaziert und habe dein Gespräch mit den Männern vor dem Zaun mitbekommen. Sie war nicht hier. Und du solltest auch nicht hier sein.«


  Lienkamp hatte beim Sprechen einen Singsang in der Stimme, der ein leichtes Unbehagen in Vicky auslöste. »Es ist nicht gut, hier zu sein.«


  »Ja, ich weiß, dass die Kandidaten nicht hierherkommen sollen.«


  »Das meine ich nicht. Ich meine, es ist nicht gut, auf dieser Insel zu sein.«


  Vicky verstand nicht. »Was meinen Sie damit?«


  Lienkamp ließ sich in den Sand nieder und sah zu Vicky hoch. »Setz dich, wir wollen ein wenig die Stille genießen.«


  Vicky zögerte, hockte sich dann aber doch neben die Frau in den Sand und blickte auf das helle Band, das der Mondschein auf die Wasseroberfläche zauberte.


  »Was hältst du von dem, was hier auf der Insel passiert?«


  Vicky zuckte mit der Schulter, wusste aber nicht, ob Lienkamp es in der Dunkelheit wahrgenommen hatte. »Ich finde es nicht gut, wie mit den Kandidaten umgegangen wird. Deswegen bin ich ja auch hier. Meine Freundin Maike…«


  »Ja, sie war besser. Viel besser.«


  »Aber… dann verstehe ich nicht, warum sie rausgeworfen wurde.«


  Lienkamp sah Vicky an. »Du solltest aufhören.«


  »Was?«, platzte es aus ihr heraus, woraufhin Lienkamp sich den Zeigefinger auf die Lippen legte.


  »Du musst leise sein. Sonst hören sie dich.« Es klang unheimlich. Vicky verspürte den Drang, aufzuspringen und wegzulaufen, besann sich aber. Diese Frau war die Einzige, die die Teilnehmer bisher in Schutz genommen hatte.


  »Warum sollte ich aufhören?«


  »Weil das nicht gut für dich ist. Für keinen von euch.«


  »Ich verstehe nicht… Was genau meinen Sie?«


  Lienkamps Blick richtete sich wieder auf das Meer.


  »Die Show ist alles, was zählt. Aber sie ist menschenverachtend. Sie werden euch so lange gegeneinander ausspielen, bis ihr euch gegenseitig zerfleischt. Und ihre Kameras werden immer dabei sein. Sie werden euch vorführen wie Freaks in einem Zirkus vor hundert Jahren. Du musst aufhören, bevor es zu spät ist. Und deine Freundinnen auch.«


  »Aber warum machen Sie bei der Show mit, wenn Sie so schrecklich finden, was darin passiert?«


  »Weil ich nicht wusste, wohin das alles führt. Und als ich es bemerkte, da war es zu spät.«


  »Wie kann es zu spät sein? Sie können doch immer noch aussteigen. Und alles erzählen, was Sie wissen. Dann würde jeder erfahren, was hier geschieht.«


  »Nein, das kann ich nicht. Ich würde nie wieder in meinem Beruf arbeiten können.« Erneut wandte sie den Kopf und Vicky glaubte trotz der Dunkelheit Angst im Gesicht der Frau zu erkennen. »Fahr nach Hause zu deiner Mama. Dort kann sie dich beschützen. Hier kann das niemand.«


  Mit einer Geschwindigkeit, die Vicky der rundlichen Frau nicht zugetraut hätte, stemmte Lienkamp sich hoch.


  »Das ist ein schöner Platz. Ich werde jeden Abend nach dem Essen hier sein. Hier ist es besser als dort hinter dem Zaun. Wenn du dich einsam fühlst oder mit jemandem reden möchtest, dann komm hierher. Ich bin da. Aber sag es niemandem.«


  Damit wandte Lienkamp sich ab und ging an ihr vorbei, ohne sich noch einmal nach ihr umzudrehen. Sekunden später war sie durch ein Tor im Zaun verschwunden.


  Vicky blieb noch eine Weile sitzen und dachte über dieses seltsame Gespräch mit Doris Lienkamp nach. Irgendwann stand sie auf und machte sich auf den Weg zurück zu ihrem Bungalow. Sie sah ein, dass eine weitere Suche nach Maike nichts bringen würde. Obwohl die Insel nicht sehr groß war, würde sie im Dunkeln kaum eine Chance haben, sie zu finden.


  Zudem beschäftigte sie das, was Lienkamp gesagt hatte, so sehr, dass sie dringend mit jemandem darüber reden wollte. Sie hoffte darauf, Carolin im Bungalow zu treffen.


  Als sie jedoch wenige Minuten später die Schiebetür öffnete, lag nur Ivana auf ihrem Bett. Sie hatte die Hände hinter dem Kopf verschränkt und starrte gegen die Decke.


  »Hallo«, sagte Vicky und war auf einen dämlichen Spruch gefasst, doch der blieb aus. Ivana blickte weiter zur Decke und ließ nicht erkennen, dass sie Vickys Anwesenheit überhaupt registriert hatte.


  »War Maike mittlerweile hier?«, fragte Vicky, während sie zu ihrem eigenen Bett ging. »Und weißt du, wo Carolin ist?«


  »Nein und nein.« Ivanas Blick war weiterhin nach oben gerichtet.


  Vicky hatte keine Lust, sich schon wieder mit ihr auseinanderzusetzen. Seltsamerweise hatte sie genauso wenig Lust, ihren Song für den nächsten Morgen zu üben, aber es nutzte nichts. Sie musste.


  Mit dem MP3-Player und dem Songtext bewaffnet, verließ sie ohne ein weiteres Wort den Bungalow und setzte sich gleich neben dem Steg in den Sand. Diese Stelle wurde von der Stegbeleuchtung noch so weit ausgestrahlt, dass sie den Text lesen konnte.


  Sie hörte sich das Lied drei Mal mit geschlossenen Augen an, beim vierten Mal hatte sie den Text in der Hand und sang mit.


  Als Vicky schließlich zum Bungalow zurückging, war es fast Mitternacht und sie hatte ihren Song im Kopf. Ivana schlief oder tat zumindest so. Maike und Carolin waren noch immer verschwunden.


  sechzehn


  Vicky erwachte im Chaos.


  Die Welt um sie herum schien zu beben, jemand zog und zerrte an ihr und schrie Worte, die sie nicht verstand. Sie hörte ihren Namen. Wieder und wieder. Und erneut wurde ihr Körper durchgeschüttelt.


  »Aufhören«, schrie sie wütend und empfand ihre eigene Stimme als furchtbar laut und schrill. Mit wilden Armbewegungen schaffte sie es endlich, sich zu befreien und sich mit einem Ruck aufzusetzen, während ihre Augen noch versuchten, die beißende Helligkeit wegzublinzeln.


  Wieder wurde sie an der Schulter gepackt. »Los, du musst aufwachen.« Es klang hysterisch. Vicky kannte diese sich überschlagende Stimme nicht. Endlich konnte sie klar sehen und erkannte ein Mädchen aus dem Nachbarbungalow neben ihrem Bett.


  Maike kniete daneben auf dem Boden und weinte krampfartig, Ivana lehnte mit dem Rücken gegen die Holzwand und starrte mit glasigem Blick vor sich auf den Boden. Sogar sie schien den Tränen nahe zu sein, was Vicky eine bohrende Faust in den Magen trieb.


  »Was ist denn hier los, verdammt?«, stieß sie aus, woraufhin Maike tränenüberströmt zu ihr aufsah, offensichtlich aber nicht in der Lage war, ihr zu antworten.


  »Eure Mitbewohnerin, Carolin«, antwortete stattdessen das Mädchen neben Vickys Bett mit heiserer Stimme. »Sie… Ihr müsst mitkommen.«


  »Was? Was ist mit Carolin?« Vicky wurde schwindlig. Angst schnürte ihr die Kehle zu, ihre Hände begannen zu zittern. »Verdammt, nun redet doch endlich! Was ist mit Carolin?«


  Endlich hob Ivana den Blick, sah Vicky nun direkt an. Ihr liefen tatsächlich Tränen über die Wangen.


  »Sie sagt, sie ist tot.«


  Die Worte schoben sich zäh wie Brei durch Vickys Verstand, sodass es eine Weile dauerte, bis sie begriff, was da aus Ivanas Mund gekommen war. Mit dem Verstehen breitete sich eine eisige Leere in ihr aus, die ihre Muskeln ebenso lähmte wie ihre Gedanken. Sie saß auf ihrem Bett, starrte Ivana an und war zu nichts fähig. Zu keiner Bewegung, zu keinem Wort, einfach zu nichts.


  »Man… Man hat sie eben gefunden«, schluchzte das Mädchen. »Nicht weit von hier. Jemand hat sie…« Wieder musste sie krampfartig weinen, konnte nicht weiterreden.


  »Sie ist umgebracht worden«, übernahm Ivana.


  »Nein. Das kann doch nicht sein.« Vicky wusste nicht, ob sie es gedacht oder gesagt hatte.


  Ivana drückte sich von der Wand ab, blieb mitten im Raum stehen. »Wir sollten jetzt dahin gehen.«


  Langsam zog sich die Lähmung aus Vicky zurück. Tränen hinterließen eine feuchte Spur auf ihren Wangen. Sie schob die Beine aus dem Bett, rutschte an die Kante. »Aber das kann doch nicht sein. Carolin… Wer würde denn so was tun? Es kann doch keinen Mörder auf der Insel geben. Das…« Eine Idee drängte sich in ihren Gedanken nach vorn, ein Hoffnungsschimmer, an dem sie sich festklammerte wie eine Ertrinkende an ein Stück Holz. »Das ist eine Prüfung! Ganz sicher!«


  Mit einem Mal war wieder Schwung in ihrer Bewegung. Sie stand auf, ging vor der noch immer weinenden Maike in die Hocke, nahm ihre Hände. »Maike, hörst du? Das ist bestimmt so eine abartige Prüfung. Wer hat euch diesen Mist erzählt? Etwa Daniel?«


  »Nein«, schluchzte Maike und zog geräuschvoll die Nase hoch. Sie schien noch immer nicht in der Lage zu sein, mehr zu sagen.


  »Das ist keine Prüfung.« Das Mädchen aus dem Nachbarbungalow. »Ich komme gerade von dort. Ich habe sie gesehen. Sie ist tot.«


  »Nein. Ich glaube das nicht!«, schrie Vicky und sprang auf. »Das kann nicht sein! So was passiert einfach nicht. Das sind Geschichten aus Filmen. Ihr werdet sehen, die haben sich das ausgedacht. Da… Da liegt eine Puppe oder so.«


  »Wir sollten jetzt dahin gehen.« Jede Spur der bisherigen Kaltschnäuzigkeit war aus Ivanas Stimme gewichen.


  Mit einer hastigen Bewegung hob Vicky den Arm und sah auf ihre Uhr. »Da, halb neun. Seht ihr. Um zehn sind unsere Auftritte. Das ist eine Prüfung, ihr werdet sehen.«


  Sie hörte selbst, wie irre sie sich anhörte, und konnte doch nichts dagegen tun. Sie war wie ferngesteuert.


  Maike hob den Kopf. »Carolin war die ganze Nacht nicht da.«


  Vicky schüttelte wild den Kopf. »Das bedeutet gar nichts. Ich glaube einfach nicht, dass sie wirklich tot sein soll. Nein. Das ist Quatsch. Kommt, wir gehen jetzt dahin. Dann werdet ihr schon sehen, dass das nur wieder eine weitere Abartigkeit von denen ist.«


  Ivana wechselte einen langen Blick mit dem anderen Mädchen, dann nickte sie Vicky zu und verließ an ihr vorbei als Erste den Bungalow.


  Sie gingen quer über den Strand und tauchten zwischen den Palmen ins Inselinnere ein. Schon nach wenigen Augenblicken sahen sie die anderen. In einem weiten Kreis standen sie um eine Stelle herum, die Vicky nicht einsehen konnte. Die meisten Köpfe waren gesenkt und starrten in die gleiche Richtung. Einige hatten sich abgewandt und die Hände vor das Gesicht geschlagen. Andere saßen im Sand und weinten.


  Als sie die Gruppe fast erreicht hatten, wollten Vickys Beine nachgeben. Ivana merkte es und stützte sie, obwohl auch sie mehr schwankte, als dass sie ging.


  Ein Junge wurde auf sie aufmerksam und stieß die an, die neben ihm standen. Sofort teilte sich die Menge und öffnete eine Gasse, durch die die drei Mädchen gehen konnten. Nach wenigen Schritten standen sie vor Carolin.


  Vicky starrte auf das Bild, das sich ihr bot, und plötzlich fühlte sie nichts mehr. Sie spürte ihre Gliedmaßen nicht mehr, nahm ihren Körper nicht mehr wahr, als gehöre er ihr auf einmal nicht mehr. Wahrscheinlich atmete sie auch nicht mehr. Sie war erstarrt.


  Einzig ihre Gedanken regten sich noch, erklärten sich selbst, was sie da sah. Carolin liegt auf dem Rücken, auf einem Bett aus Palmblättern. Damit ist sie auch zugedeckt. Eine grüne, faserige Decke. Ihre Hände sind über dem Bauch gefaltet. Sie liegt ganz gerade, die Beine ausgestreckt. Ihre langen Haare sind wie ein Schleier unter ihrem Kopf ausgebreitet. Ordentlich. Akribisch. Die Augen sind geschlossen. Ihr Gesicht ist blass. Nein, weiß. Mit dunklen Flecken darin. Es ist schmal. Und es ist so klein. Wie ein Kindergesicht. Schrumpft man, wenn man gestorben ist? Wunden hat sie keine. Sieht man keine. Sie muss irgendwo eine Wunde haben. Aber man sieht sie nicht. Ihr Mund. Ihr schöner Mund ist verschwunden. Ganz dunkel sind die Lippen jetzt. Tot. Carolin ist tot. Sie ist… tot.


  Der Himmel kippte vornüber. Drehte sich. Dann war alles schwarz.


  siebzehn


  Vicky schlug die Augen auf und sah in viele Gesichter, die sich über sie beugten. Alle starrten sie an.


  »Vicky, Gott sei Dank.« Diese Stimme… Maike.


  »Was war?« Noch während sie die Frage aussprach, wusste sie wieder, was geschehen war.


  »Carolin«, flüsterte sie und versuchte, sich mit den Armen abzustützen. Die Köpfe wichen zurück, sodass sie sich aufsetzen konnte. Sie lag ein paar Meter neben der Gruppe. Von ihren Füßen ausgehend waren zwei Furchen im Sand zu sehen. Schleifspuren. Man hatte sie von der Stelle weggezogen, an der Carolin lag. Carolin. Ihr Kopf flog herum, sie registrierte die Männer. Sie waren zu viert und hatten eine Trage in den Sand gestellt, auf der Vicky Carolins Beine erkennen konnte. Der Rest von ihr wurde durch zwei der Männer verdeckt. Einer von ihnen nestelte noch an der Trage herum, dann packten sie sie zu viert, hoben sie an und gingen damit los. Ihre Schritte wurden begleitet vom Schluchzen einiger aus der Gruppe.


  »Geht es wieder, Mädchen?« Lienkamp. Vicky sah sich um. Die Choreografin stand hinter ihr und sah mit einem seltsamen Blick auf sie herab. Fast vorwurfsvoll, als wolle sie sagen: Habe ich dich nicht gewarnt?


  »Ja, es… Gott, es ist so furchtbar.«


  »Das ist es.« Ohne ein weiteres Wort stapfte Doris Lienkamp durch den Sand, verschwand aus Vickys Blickfeld. Aus ihren Gedanken. Eine Hand streckte sich Vicky entgegen. Maike. Vicky ergriff sie und richtete sich mit ihrer Hilfe auf. »Einer der Männer sagte, wir sollen zum Restaurant kommen.«


  »Ja«, sagte Vicky und starrte auf die mit Palmblättern ausgelegte Sandmulde, in der eben noch ihre tote Freundin gelegen hatte. Tot. Vicky hatte noch nie zuvor eine Leiche gesehen. Allein die Vorstellung eines menschlichen Körpers ohne Leben hatte ihr Schauer über den Rücken gejagt. Wie dumm. Es war gar nicht der tote Körper, der schlimm war. Es war der Verlust des Menschen, zu dem er gehört hatte.


  Die Blätter, mit denen Carolin zugedeckt gewesen war, lagen wie achtlos verstreut neben der Mulde. Nun war Carolin weg. Alles, was sie ausgemacht hatte, war weg. Ihr Lachen, ihre Blicke– unwiederbringlich verloren. Carolin existierte einfach nicht mehr.


  Die meisten Kandidaten waren schon da, als sie die Restaurantterrasse erreichten, und wohin Vicky auch blickte, sah sie blasse und verweinte Gesichter. Die Angst und der Schrecken, die die Nachricht ausgelöst hatte, waren darin abgezeichnet.


  Als sie bei den anderen ankamen, verebbten die leise geführten Gespräche. Alle wendeten sich ihnen zu, starrten sie an. Die Mitbewohnerinnen des ermordeten Mädchens. Und vor allem sie, die eben in Ohnmacht gefallen war.


  Vicky blieb stehen, sah in diese Gesichter. Sie erkannte darin auch die verzweifelte Suche nach einer Erklärung, den krampfhaften Versuch, zu begreifen, was einfach nicht zu begreifen war.


  Meissner und Dürer waren ebenfalls schon da. Sie standen etwas abseits und unterhielten sich leise und mit ernsten Gesichtern.


  Das Bewusstsein, dass Carolin tatsächlich tot war, überfiel Vicky erneut und legte sich als eiskaltes Band um ihren Hals. Schnürte ihr die Kehle zu. Gleichzeitig fuhr es ihr als glühender Pfeil in den Magen. Vicky schaffte nur knapp die wenigen Schritte bis zum Rand der Terrasse, dann übergab sie sich würgend über das Holzgeländer in den Sand.


  Als sie sich endlich umdrehen konnte, stand Ivana vor ihr. »Geht’s wieder?«


  »Ja, es…« Vicky konnte nicht mehr allein stehen, musste sich an jemandem festhalten. Ohne darüber nachzudenken, machte sie einen Schritt nach vorn und ließ sich weinend in Ivanas Arme fallen. Ivana fing sie auf und hielt sie fest. Wortlos. Bewegungslos. Aber sie hielt sie.


  Irgendwann, Vicky hatte das Gefühl für die Zeit vollkommen verloren, riss eine Stimme sie aus der kalten Leere ihrer Gedanken. »Hört bitte alle mal her.«


  Es war Dürers Stimme. Vicky zog den Kopf von Ivanas Schulter und richtete sich auf. Sie schwankte, aber ihre Beine hielten sie.


  »Danke«, flüsterte sie Ivana zu, die daraufhin nickte. Maike stand mit geröteten Augen direkt neben ihr und sah zu Dürer hinüber, der sich vor den Jurorentischen aufgestellt hatte.


  »Ihr wisst ja mittlerweile alle, dass etwas Schreckliches geschehen ist.« Er musste laut reden, denn er trug kein Mikrofon. »Viele von euch waren vor Ort und haben es gesehen. Für alle anderen fasse ich noch einmal zusammen: Heute Morgen ist eine Teilnehmerin von G.M.S. von einer anderen Kandidatin tot aufgefunden worden. Es handelt sich um Carolin Petersen. Sie hat eine Kopfwunde, die wohl nicht von einem Unfall herrührt, denn Carolin wurde in eine Sandmulde auf Palmenblätter gelegt und ordentlich zurechtgemacht. So, wie es aussieht, hat ihr Mörder sie nach ihrem Tod regelrecht in Szene gesetzt.«


  Dürer stockte und senkte ein paar Augenblicke lang den Kopf, bevor er weitersprach: »Ebenfalls heute Morgen ist die Netzstation, über die wir hier Handyempfang hatten, zerstört worden. Unser Satellitentelefon ist verschwunden und das Notfall-Funkgerät der Insel funktioniert nicht mehr. Das heißt im Klartext, wir sind zumindest im Moment von der Außenwelt abgeschnitten.«


  Gemurmel wurde laut, Wortfetzen drangen an Vickys Ohr, Dinge, die sie nicht verstand. Weil die Sprecher zu weit von ihr entfernt waren oder weil ihr Verstand nicht aufnahmefähig dafür war.


  »Bitte, hört noch mal zu.« Meissner war nach vorn gekommen und hatte sich neben Dürer gestellt. »Wie ihr gerade schon von Karsten Dürer gehört habt, haben wir im Moment keine Möglichkeit, uns mit der Außenwelt in Verbindung zu setzen. Ihr braucht aber deswegen nicht in Panik auszubrechen. Wie ihr ja alle wisst, liefern wir einmal täglich unser Filmmaterial nach Deutschland in die Sendezentrale. Wenn das heute Abend nicht pünktlich ankommt, wird der Sender alle Hebel in Bewegung setzen, um zu erfahren, was hier los ist. Die brauchen das Material schließlich für die tägliche Show. Wahrscheinlich schon heute Nacht, spätestens aber morgen früh wird also ein Schiff oder ein Flugzeug auftauchen und nach dem Rechten sehen. Dann werden wir sofort die Polizei alarmieren.«


  »Bis dahin«, übernahm Dürer wieder, »werden wir versuchen, so normal wie möglich weiterzumachen. Eure Auftritte heute Vormittag finden aufgrund der Ereignisse nicht statt, aber wir werden sie auf den Nachmittag verlegen.«


  Sofort brandete wieder Gemurmel auf, das Dürer mit einer Handbewegung eindämmte. »Das mag jetzt hart klingen, aber Carolin wird nicht wieder lebendig, wenn wir die Show platzen lassen. Außerdem wird uns das auf andere Gedanken bringen.«


  Vicky war viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um darauf zu achten, wie die anderen auf diese Eröffnung reagierten. Sie konnte nicht glauben, dass Dürer und Meissner tatsächlich so weitermachen wollten, als sei nichts geschehen. Außerdem fragte sie sich, was werden sollte, wenn die Polizei am nächsten Tag eintraf. Schließlich war der Mörder mit ziemlicher Sicherheit noch auf der Insel. Würde die Polizei sie überhaupt abreisen lassen, solange der Täter nicht gefunden war?


  »Ich habe eine Frage«, meldete sich ein Mädchen laut und zog damit Vickys Aufmerksamkeit auf sich.


  Dürer deutete mit dem Finger auf sie. »Ja?«


  Das Mädchen ließ seinen Blick langsam über die anderen Teilnehmer streichen, bevor es wieder nach vorn sah und sagte: »Was, wenn Carolin erst der Anfang war?«


  Dürer wechselte einen schnellen Blick mit dem Produktionschef, der ihm andeutete, dass er die Frage selbst beantworten wollte.


  »Wie Karsten eben schon sagte, sollten wir versuchen, möglichst normal weiterzumachen. Das hat nichts damit zu tun, dass uns der Tod von Carolin gleichgültig wäre, ganz im Gegenteil. Aber wir sind der Meinung, es ist für euch alle das Beste, wenn ihr etwas habt, worauf ihr euch konzentrieren müsst und das euch deswegen von diesem schrecklichen Geschehen ablenkt. Natürlich dürfen wir nicht vergessen, dass jemand unter uns ist, der einen Menschen getötet hat. Je nachdem, was bei der Auswertung der Aufnahmen herauskommt, kann es sein, dass wir dem einen oder anderen von euch ein paar Fragen stellen werden. Ich hoffe, die Betreffenden kooperieren und geben uns die Auskünfte, die wir brauchen. Wer weiß, vielleicht können wir den Polizisten sogar schon den Täter präsentieren, wenn sie hier auf der Insel ankommen. Solange derjenige aber noch nicht gefasst ist, empfehle ich allen, besonders den Mädchen, im Moment nicht allein auf der Insel herumzulaufen. Seht zu, dass ihr immer mindestens zu dritt seid, denn bei zweien könnte es sein, dass Carolins Mörder bei euch ist.«


  achtzehn


  Totenstille. Die Jungen und Mädchen sahen sich wortlos um, betrachteten die Gesichter der anderen, als könnten sie darin ein verräterisches Anzeichen entdecken.


  Vicky wollte einfach nur schreiend weglaufen. Über den Strand, ins Meer. Weg von dieser Insel.


  Ein Gedanke zuckte ihr durch den Kopf, eine Frage, und ohne es gewollt zu haben, sprach sie sie laut aus. »Was geschieht jetzt mit Carolin?«


  Meissner presste die Lippen aufeinander. »Im Restaurant gibt es eine Kühlkammer. Dort ist sie jetzt.«


  »Was ist mit den Kameras?«, wollte ein Junge wissen. »Es hieß doch, überall auf der Insel wären Kameras installiert. Da müsste doch eine von ihnen gefilmt haben, was mit Carolin geschehen ist.«


  »Das wird gerade überprüft«, antwortete Meissner übertrieben nickend, als hätte er die ganze Zeit auf genau diese Frage gewartet. »Leider ist ausgerechnet an der Stelle, an der Carolin gefunden wurde, keine Kamera angebracht. Aber wir überprüfen alle Aufzeichnungen aus der Umgebung. Im Moment sitzt jeder verfügbare Mitarbeiter an der Auswertung der Aufnahmen. Vielleicht ist auf einer von ihnen etwas zu sehen, das uns weiterbringt.«


  Als keine weitere Frage gestellt wurde, übernahm Dürer erneut das Wort. »Ich schlage vor, ihr geht jetzt alle in eure Unterkünfte und versucht, euch auf heute Nachmittag zu konzentrieren. Nehmt euch zu Herzen, was wir gesagt haben: Wenn ihr euch auf die Auftritte vorbereitet, lenkt euch das von dieser schlimmen Sache ab. Nur die Mitbewohnerinnen von Carolin bleiben bitte noch hier, wir möchten kurz mit euch reden.«


  Es dauerte eine Weile, bis die Terrasse sich geleert hatte.


  Vicky nutzte die Zeit, um Maike zu fragen, wo sie am Nachmittag und am Abend gesteckt hatte.


  »Ich war mit Tobias zusammen«, erklärte Maike. Sie sprach langsam, bedächtig. Als müsse sie sich auf jedes einzelne Wort konzentrieren. »Nachdem ich rausgeflogen war, wollte ich nur noch meine Ruhe haben. Ich war wütend und enttäuscht und fand das alles so unfair. Ich habe mir eine Stelle am Strand ausgesucht, auf der anderen Seite, wo der Anlegesteg ist. Da habe ich eine Weile gesessen und plötzlich ist Tobias aufgetaucht. Er war am Restaurant und hat dort Carolin getroffen…«


  Sie stockte, schluckte mehrmals, bevor sie weitersprechen konnte. »Sie… hat ihm gesagt, dass ich abgehauen bin. Da hat er mich gesucht und nach einer Weile auch gefunden.«


  Dann hatte er mehr Glück als ich, dachte Vicky.


  »Hast du Carolin danach noch gesehen?«


  »Ja, sie ist uns am Strand begegnet. Das war gegen acht oder so. Sie war komisch drauf. So wütend habe ich sie noch nie gesehen. Ich hab sie gefragt, was los ist. Sie sagte, das würde sie mir bald sagen. Sie müsse aber vorher noch mit jemandem reden. Danach habe ich sie nicht mehr gesehen. Mein Gott…« Erneut begann Maike zu schluchzen und wischte sich mit dem Handrücken die Tränen von den Wangen.


  Vicky sah zu Ivana hinüber, die mit in den Hosentaschen vergrabenen Händen wortlos dastand und völlig paralysiert wirkte. Sie war wie ausgetauscht.


  »Wir würden uns gern die Sachen von Carolin ansehen«, sagte Karsten Dürer neben Vicky. Sie hatte nicht bemerkt, dass er zu ihnen herübergekommen war.


  »Ja, sicher«, antwortete sie, woraufhin Dürer sich nun direkt an sie wandte.


  »Ich möchte, dass ihr dabei seid. Du und Ivana.«


  Vicky sah, dass Maike neben ihr den Kopf senkte. »Und was ist mit Maike?«


  Dürer warf einen entnervten Blick auf Maike und zuckte mit den Schultern. »Was soll mit ihr sein? Sie ist raus und wohnt nicht mehr im Bungalow.«


  »Aber meine Sachen…«, setzte Maike an, doch Dürer fiel ihr ins Wort. »Die sollten schon längst da verschwunden sein, junge Dame. Du bist ausgeschieden und wohnst jetzt in einer der Hütten. Ich hoffe, dein Schrank ist leer, wenn wir gleich mit der Kamera in den Bungalow kommen.«


  »Muss das sein?«, entfuhr es Vicky.


  Dürer wandte sich ihr zu. »Ja, das muss sein, weil sie endgültig raus ist.«


  Trauer und Angst, Enttäuschung und Frustration vermischten sich in Vicky und ließen eine verzweifelte Wut in ihr aufbranden. Sie konnte Dürers gnadenlose Art einfach nicht mehr ertragen. »Ich meinte nicht, dass Maike umziehen soll, sondern ob es sein muss, dass Sie so mit ihr reden. Unsere Freundin ist gerade ermordet worden, das muss man erst mal begreifen. Das ist doch wohl wichtiger als irgendwelche dämlichen Regeln von G.M.S.« Und nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: »Menschen sind wichtiger als G.M.S.«


  Eine Weile sahen sie sich in die Augen, dann richtete sich Dürers Blick wieder auf Maike. Mit ruhigerer Stimme sagte er: »Wir kommen etwa in einer halben Stunde. Sieh zu, dass du bis dahin umgezogen bist.«


  »Warum die Kamera?«, mischte Ivana sich zum ersten Mal ein. »Muss jetzt auch noch Carolins Tod ausgeschlachtet werden? Das ist doch pervers.«


  »Ganz einfach, weil wir dokumentieren wollen, was wir unternehmen, bis die Polizei eintrifft. Ich habe keine Lust, dass uns nachgesagt wird, wir hätten irgendetwas getan, was nicht sauber ist. Wenn wir uns Carolins Sachen anschauen, um zu überprüfen, ob wir einen Hinweis auf den Mörder finden können, dann soll das jeder sehen können.«


  »Jeder soll das sehen können? Was heißt das?«


  Vicky ahnte die Antwort auf Ivanas Frage bereits, bevor Dürer sie aussprach, doch als sie die Worte tatsächlich hörte, drehte sich ihr der Magen um.


  »Wir werden das natürlich senden, denn es gehört zur Show. Alles, was hier geschieht, gehört zur Show und die Zuschauer sollen alles mitbekommen. Das ist weder pervers noch sonst in irgendeiner Art verwerflich. Das ist das Showbusiness.«


  Dürer wandte sich ab und ging zurück zu Meissner, der in einiger Entfernung auf ihn wartete.


  »Fuck«, stieß Ivana aus und es war wohl das erste Mal, dass sie Vicky aus dem Herzen sprach. »Fuck, fuck. Ich kann das nicht glauben. Carolin ist ermordet worden und diese Typen wollen tatsächlich filmen, wie sie Polizei spielen.«


  Vicky sah sich nach Maike um, die mit hängenden Schultern neben ihr stand. »Lasst uns gehen. Ich helfe dir beim Umzug, Maike.«


  Sie verließen fast als Letzte die Restaurantterrasse und gingen dicht am Wasser entlang zurück. Als sie etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, sagte Maike: »Vielleicht hatte das, worüber Carolin gestern Abend so wütend war, etwas damit zu tun, dass sie… dass das passiert ist. Sie war so anders, als wir sie getroffen haben. Sogar Tobias hat mich gefragt, ob sie immer so komisch ist.«


  »Wer ist dieser Tobias überhaupt?«, wollte Ivana wissen. Vicky wartete darauf, dass Maike antwortete, was sie aber nicht tat. Nach einer Weile, in der sie stumm nebeneinanderher gingen, sagte sie deshalb: »Er gehört zum Produktionsteam. Macht eine Ausbildung zum Cutter.«


  »Danke für die Antwort. Dann sitzt er jetzt also auch irgendwo und schaut sich die Aufnahmen an, oder?«


  »Kann schon sein.«


  Sie sah an Vicky vorbei zu Maike. »Und ihr beide habt was am Laufen?«


  »Wir… mögen uns«, antwortete Maike leise.


  »Dann kannst du ihn also direkt fragen, was es auf den Aufnahmen zu sehen gibt, oder?«


  »Ja, ich denke schon. Aber warum?«


  Ivana sah wieder nach vorn. »Weil ich glaube, dass diese Arschlöcher es uns nicht sagen werden, wenn sie etwas entdecken.«


  Den Rest des Weges legten sie schweigend zurück. Obwohl sie Carolins Leiche gesehen hatte, weigerte sich Vickys Verstand noch immer beharrlich zu akzeptieren, dass ihre Freundin tot sein sollte. In Filmen gab es so etwas, ja, und auch in Büchern. Weit weg, in einer anderen Welt. Aber doch nicht im richtigen Leben, hier und jetzt, in ihrer Nähe. Nicht ihre Freundin.


  Ein Teil von ihr wusste, dass es kindisch war, und doch hoffte sie noch immer auf eine glückliche Auflösung. Darauf, dass Carolin gleich vor ihnen stand und ihnen erklärte, dort im Sand, auf den Palmblättern, hätte nur eine Puppe gelegen. Und es sei eine Prüfung für sie gewesen, ein paar Stunden abzutauchen, damit Dürer und Meissner den Kandidaten mit ihrer Mordgeschichte Angst und Schrecken einjagen konnten. Weil das Showbusiness ja so hart war.


  Sie wollte einfach glauben, dass zumindest die Möglichkeit noch bestand. Sie musste es glauben, weil sie diesen dünnen Strohhalm brauchte, um sich daran festzuhalten. Um nicht im Strudel ihrer aus den Fugen geratenen, plötzlich nicht mehr heilen Welt unterzugehen.


  neunzehn


  Sie kamen eine knappe halbe Stunde später.


  Vicky hatte Maike zwischenzeitlich beim Packen ihrer Sachen geholfen, war aber auf Maikes ausdrücklichen Wunsch hin nicht mit ihr zu der Hütte gegangen, in der sie in den nächsten Tagen wohnen sollte.


  Neben Dürer, Meissner und einem Kameramann drängte sich auch Jörg Hammerschmitt in den Bungalow. Der Moderator hatte eine betretene Miene aufgesetzt und hielt ein Mikrofon in der Hand. Kaum dass die vier im Bungalow waren, brachte der Kameramann sich in Position und nickte Hammerschmitt zu. Der hatte mittlerweile Ivana und Vicky mit einem schnellen Blick gemustert und kam geradewegs zu Vicky, die auf dem Rand ihres Bettes hockte. Unmittelbar vor ihr blieb er stehen und sah direkt in die Kamera. »Wir befinden uns jetzt in der Unterkunft der ermordeten G.M.S.-Teilnehmerin Carolin Petersen. Ihre beiden Zimmergenossinnen Vicky und Ivana stehen noch völlig unter dem Einfluss des schrecklichen Ereignisses. Vicky, während meine Kollegen sich auf der Suche nach Carolins Mörder ihre Sachen ansehen, erzähl uns doch mal, welchen Grund wohl jemand gehabt haben könnte, eure Freundin Carolin zu töten.«


  »Was? Ich… Ich weiß es nicht. Keinen. Es gibt überhaupt keinen Grund, einen Menschen zu töten.«


  »Ja, aber Carolin ist ermordet worden, das steht doch wohl fest. Ihre Leiche ist so zurechtgelegt worden, dass es aussah, als schlafe sie in einem Bett aus Palmblättern. Es kann also kein Unfall gewesen sein. Denk doch mal nach. Gibt es jemanden, mit dem sie Streit hatte? Hat sie erwähnt, dass sie sich vor jemandem fürchtet?«


  »Nein. Nichts. Ich habe sie ja auch seit gestern Nachmittag nicht mehr gesehen.«


  »Traust du jemandem zu, sie nicht nur umzubringen, sondern sie dann auch noch zurechtzulegen, als schlafe sie friedlich?«


  »Nein.«


  »Könnt ihr vielleicht mal die Kamera ausmachen?« Ivana war aufgestanden und hatte die Arme vor der Brust verschränkt.


  »Warum?« Hammerschmitt machte zwei Schritte auf sie zu, die Kamera folgte. »Wenn du etwas weißt, interessiert das natürlich auch unsere Zuschauer.«


  Ivana zuckte mit den Schultern und wandte sich ab. »Dann eben nicht.«


  »Ausschalten«, befahl Meissner scharf und sah Ivana an. »Was möchtest du uns sagen?«


  Ivana wartete, bis der Kameramann einen Knopf gedrückt hatte und Meissner zunickte. »Dieser Philipp, der gegen Carolin im Fight verloren hat, der hat ihr am Strand gedroht. Ich wollte nicht, dass das aufgenommen wird. Kann ja sein, dass er gar nichts damit zu tun hat.«


  »Er hat ihr gedroht? In welcher Form?«


  »Er hat vor den Bungalows am Strand auf sie gewartet. Es war schon dunkel. Er hat da im Sand gesessen. Als wir auf ihn zukamen, ist er aufgestanden, hat sich vor Carolin gestellt und ihr direkt mit der Taschenlampe ins Gesicht geleuchtet. Das war ziemlich gruselig. Und dann sagte er: Man sieht sich immer zweimal im Leben.«


  »Hm…«, machte Meissner. »Dann sollten wir uns vielleicht mal mit diesem Philipp unterhalten.«


  »Kann ich jetzt weitermachen?«, wollte Hammerschmitt wissen. Es klang nörgelnd.


  Meissner nickte, woraufhin sich die Kamera wieder auf Hammerschmitt und Ivana richtete. Der Moderator hielt sich das Mikrofon vor den Mund. »Es wird spannend. Was Carolins Zimmergenossin Ivana uns gerade im Vertrauen gesteckt hat, lässt einen der ausgeschiedenen Kandidaten verdächtig erscheinen.«


  Ivana stemmte verärgert die Hände in die Hüften. »Verdammt, ich habe gerade gesagt, ich möchte nicht, dass das gefilmt wird.«


  Hammerschmitt nickte mit ernster Miene. »Wie man sieht, liegen die Nerven blank. Aber wer kann es den Jungs und Mädels verübeln? Immerhin sitzen wir gemeinsam mit einem Mörder auf einer winzig kleinen Insel fest. Wir sind von der Außenwelt abgeschnitten und mindestens bis morgen auf uns alleine gestellt. Uns bleibt also nichts anderes übrig, als zu versuchen, diese abscheuliche Tat selbst aufzuklären. Und sie, liebe Zuschauerinnen und Zuschauer von Germany’s MegaStar, sind dabei. Damit kommen wir zurück zu der Drohung gegen das Opfer. Sie wurde ausgesprochen von Philipp, der Carolin zum Fight herausgefordert hatte. Einen Fight, den sie gewonnen hat. Die meisten von ihnen haben es sicher zu Hause mitverfolgt. Gegen Carolin ist Philipp endgültig ausgeschieden. Aber ist das auch ein Grund, jemanden zu töten? Ivana meint: ja. Und wir werden es herausfinden.«


  »Was meine ich?«, brauste Ivana auf. »Jetzt reicht’s aber. Spinnt ihr? Ich habe mit keinem Wort gesagt, dass ich glaube, Philipp hätte Carolin umgebracht. Das lasse ich mir nicht unterjubeln.«


  Meissner hob beschwichtigend die Hand. »Schon gut, das wird rausgeschnitten.« Und an Hammerschmitt gewandt: »Lassen Sie das bitte.«


  Hammerschmitt hielt entschuldigend die Hände hoch und verzog den Mund. »Okay, okay.«


  »Gehen wir zu Philipp«, sagte Dürer, der sich mit Carolins Sachen beschäftigt hatte. »Hier gibt es nichts, was einen Hinweis auf den Täter liefern könnte. Und ihr beiden solltet euch jetzt auf euren Auftritt vorbereiten.«


  Hammerschmitt verließ als Letzter den Bungalow und zeigte Vicky und Ivana den nach oben gestreckten Daumen, bevor er die Tür hinter sich zuzog.


  »Vollidiot«, kommentierte Ivana.


  Vicky ließ sich auf ihr Bett fallen. »Als ob wir jetzt ans Singen denken könnten.«


  »Wenn du gewinnen möchtest, musst du das. Und ich möchte diese Knallchargenfreakshow gewinnen. Mit einer Million Euro und den Verträgen können mich alle mal. Dann habe ich es geschafft.«


  »Fängst du jetzt wieder damit an? Und ich hatte schon gedacht, du wärst endlich normal geworden.«


  Ivana stemmte die Hände in die Hüften. »Normal? Was heißt denn normal? Ich will dir mal sagen, was bisher für mich normal gewesen ist: Meine Eltern haben sich nicht um mich gekümmert, solange ich mich zurückerinnern kann. Schon als kleines Kind war ich nur dann in der Schule, wenn ich mir selbst den Wecker gestellt habe. Ich hatte nur dann ein Frühstück, wenn ich es mir selbst gemacht habe. Weil meine Alten bis um zwölf im Bett gelegen haben. Denkst du, ich hab das als Kind geschnallt? Ich bin einfach auch liegen geblieben. Ich habe gedacht: Hey, scheiß auf die Schule, ich habe die geilsten Eltern der Welt. Dann tauchte das Jugendamt bei uns auf und ich hab kapiert, dass es nur zwei Möglichkeiten gab. Entweder, ich kam alleine klar und tat so, als wäre alles Friede, Freude, Eierkuchen oder ich landete in einem Kinderheim. Ich hatte schlimme Dinge über Kinderheime gehört. Da, wo ich aufgewachsen bin, kamen öfter schon mal Freundinnen oder Freunde in solche Heime. Also hab ich mich allein durchgebissen. Ich hab den Hauptschulabschluss geschafft und eine Lehre gemacht. Ich musste mich gegen alte Säcke wehren, die mich begrapscht haben. Die dachten, weil sie meine Chefs waren, könnten sie mit mir machen, was sie wollten. Ich habe mich durch die Ausbildung gekämpft und ich kämpfte danach jeden verdammten Tag um meinen Job hinter dieser beschissenen Fleischtheke im Supermarkt. Vor ein paar Wochen bin ich gefeuert worden. Dem Filialleiter hat nicht gefallen, dass ich abends nicht zu ihm nach Hause kommen wollte. Er hat mir was in meine Handtasche gesteckt und behauptet, ich hätte geklaut. Die Idioten vom Jobcenter haben mir deswegen drei Monate Sperrfrist aufgedrückt. Keine Kohle, nichts. Jetzt bekomme ich Hartz IV, aber das ist doch der totale Witz. Ich kann mir nichts leisten, weil ich so scheißwenig Geld habe, dass ich mir manchmal am Monatsende nicht einmal mehr Lebensmittel kaufen kann. Das ist das, was bei mir normal ist. Ich schätze mal, dein Verständnis von normal ist etwas anders als meines. Also sag du mir nicht, was gut oder schlecht oder normal ist. Ich muss diese dämliche Show gewinnen, weil es meine einzige Chance ist, da rauszukommen und das alles hinter mir zu lassen. Und wenn ich mich jetzt auf meinen Auftritt vorbereite, dann ist das Carolin ganz egal, weil sie nämlich tot ist. Und das bleibt sie, ob ich nun weitermache oder nicht.«


  Vicky wollte und konnte darauf nichts erwidern. Also nickte sie nur und sagte: »Okay. Ich sehe mal nach Maike.«


  Auf dem Weg von ihrem Bungalow zu den Hütten zermarterte sich Vicky den Kopf auf der Suche nach etwas, das dabei helfen konnte, Carolins Mörder zu fassen.


  Natürlich bot sich Philipp als möglicher Täter an, er selbst hatte das Motiv dazu geliefert. Aber dabei gab es einige Dinge, die für Vicky nicht zusammenpassten. Das Offensichtlichste war, dass Philipp schon sehr dämlich sein musste, wenn er Carolin nach der offenen Drohung gegen sie wirklich ermordet hätte. Dann diese Sache mit dem Satellitentelefon. Wie sollte ein Kandidat es schaffen, erst das Empfangsteil für das Telefonnetz zu zerstören und dann auch noch das Satellitentelefon der Crew verschwinden zu lassen? Das klang eher danach, dass der Täter aus dem Umfeld des Teams kommen musste. Die Jury schloss Vicky ebenso aus wie Meissner. Ein Mord während der Phase drei war keine positive Werbung für G.M.S.


  Also blieben nur die Mitglieder des Teams. Kameramänner, Assistenten, Moderatoren… Cutter und ihre Auszubildenden? Aber wäre Tobias fähig, ein Mädchen zu töten? Carolin?


  Vicky konnte es sich nicht vorstellen. Wollte es sich nicht vorstellen. Sie schob den Gedanken schnell beiseite und konzentrierte sich auf die anderen Teammitglieder.


  Meissner und Dürer hatten nicht den Eindruck gemacht, als wären ihre Überlegungen schon in diese Richtung gegangen. Sie schienen ausschließlich in den Reihen der Teilnehmer suchen zu wollen. Vicky blieb stehen. Das ließ allerdings noch einen anderen Gedanken zu. Wenn sich herausstellen sollte, dass einer der Kandidaten mit der Tat zu tun hatte, würde es der Show vielleicht gar nicht wirklich schaden. Vielleicht würden dann sogar noch mehr Leute aus Sensationsgier einschalten und den Erfolg vergrößern?


  zwanzig


  Als sie bei Maikes neuer Unterkunft ankam, sah sie, dass die Hütten schon gut belegt waren. Vicky entdeckte zwischen den überwiegend gelben Armbändern auch einige rote. Jungs und Mädchen, für die die Show definitiv vorbei war. Sie fragte sich zu Maike durch und bemerkte die unfreundlichen, fast hasserfüllten Blicke eines der Exkandidaten, als er ihr grünes Band sah.


  Maike war zu einer Zwanzigjährigen gezogen, die Ecem hieß und ein gelbes Armband trug. Die Hütte war um einiges kleiner als die Bungalows. Statt eines Badezimmers gab es einen Bereich mit einer primitiven Dusche und einem Waschbecken, der nur durch einen Vorhang abgetrennt war. Die Toiletten befanden sich außerhalb in einer separaten Hütte.


  Die Betten waren schmale Holzpritschen mit dünnen Matratzen darauf, die dunklen Schränke sahen abgenutzt und zerkratzt aus. Der Hüttenboden bestand aus Holzbrettern, die teilweise bedenklich nachgaben und ächzten, wenn man einen Fuß daraufsetzte. Eine Klimaanlage gab es natürlich auch nicht, sodass die Luft im Inneren unerträglich heiß war. Alles in allem waren diese Unterkünfte perfekt geeignet, die Frustration, die man bei einem Rauswurf sowieso schon empfinden musste, noch zu verstärken.


  Auf Vickys Nachfragen erzählte Ecem, dass sie rausgeflogen war, weil sie am Vorabend ein Interview mit Daniel abgebrochen hatte. Worum es in dem Interview gegangen war, wollte sie nicht erzählen, und Vicky fragte auch nicht nach. Ihre Gedanken kreisten viel zu sehr um Carolin.


  Sie unterhielten sich noch eine Weile zu dritt, dann schlug Maike vor, einen kleinen Spaziergang zu machen. Nachdem sie die stickige Hütte von innen gesehen hatte, verstand Vicky, warum sich kaum jemand in den Unterkünften aufhielt. Als sie zwischen den Hütten hindurchgingen und die Leute beobachteten, die im Sand oder auf irgendwelchen Kisten herumsaßen und gedämpft und mit ernsten Mienen miteinander redeten, konnte Vicky deutlich spüren, wie sehr der Mord an Carolin alle beschäftigte. Wie eine Wolke schien die Tat über der Insel zu schweben, unsichtbar, aber doch allgegenwärtig.


  Als sie die Behausungen ein Stück hinter sich gelassen hatten, sagte Maike: »Ich glaube, in den Hütten und in den Bungalows sind Mikrofone versteckt. Ist dir mal aufgefallen, dass dieser Daniel oft irgendwo auftaucht und ein Interview ausgerechnet zu einem Thema machen möchte, über das in der Unterkunft zuvor gesprochen worden ist?«


  Vicky stieß ein humorloses Lachen aus. »Nein, aber warum wundert mich das nicht?«


  Sie gingen einige Schritte stumm nebeneinanderher.


  Ohne sich abgesprochen zu haben, steuerten sie auf ein Strandstück zu, auf dem es zwei große Palmen gab, die sich derart aufeinander zu geneigt hatten, dass ihre Spitzen sich fast berührten. Es sah aus, als würden die Wipfel sich gegenseitig anziehen.


  Maike wollte auf den Schatten darunter zusteuern, doch Vicky hielt sie davon ab. »Lass uns nach vorn zum Meer gehen und die Füße ein bisschen ins Wasser halten. In solchen Bäumen kann man auch ganz leicht Mikrofone verstecken.«


  Sie wateten etwa zehn Meter ins Wasser, das an dieser Stelle so flach war, dass es ihnen noch immer nur bis zur Hälfte der Unterschenkel reichte. Schon nach den ersten Schritten schossen von allen Seiten kleine bunte Fische auf sie zu und umkreisten sie. Die Tiere schienen überhaupt keine Scheu vor Menschen zu haben.


  »Ich habe noch was erfahren, nachdem ich in die Hütten umgezogen bin«, griff Maike ihr Gespräch wieder auf. »Einige sind überzeugt davon, dass in Phase drei ziemlich viel getürkt ist. Dürer soll gewisse Kandidaten gerne raus haben. Andere möchte er wohl unbedingt unter den letzten zehn sehen und steuert die Prüfungen und Fights angeblich danach.« Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu. »Die denken, bei mir und Oliver war es auch so.«


  »Nach dem, was ich von Carolin und sogar von Ivana gehört habe, kann das gut sein. Oliver muss ja furchtbar schlecht gewesen sein.«


  »Ja, aber wie es aussieht, möchte Dürer ihn unbedingt vorn sehen. Weil er sich durch sein Aussehen gut verkauft und ein vorlautes Mundwerk hat.«


  »Aber warum sollte er dich draußen haben wollen?«


  »Vielleicht, weil…«


  Vicky zog die Brauen hoch. »Weil was?«


  Maike atmete schwer aus. »Ich glaube nicht, dass Dürer mich draußen haben wollte. Ich bin bestimmt nur rausgeflogen, weil er Oliver unbedingt dabeihaben möchte und der mich eben zum Fight gefordert hat. Und… Na ja, wir sind uns begegnet, Oliver und ich. Gestern, als ich spazieren war. Kurz bevor ich Tobias getroffen habe. Er hat mich angebaggert.«


  »Oliver?«


  »Ja. Und zwar ziemlich dämlich. Er meinte, es wäre mein Glückstag, weil wir uns begegnet sind und er gerade Lust zum Kuscheln hätte. Er wollte mich an sich ziehen.«


  »So ein Vollpfosten.«


  »Ich habe ihn zurückgedrückt, aber er hat nur gelacht und mich noch fester gehalten. Ich wusste mir keinen Rat mehr, da habe ich ihm eine geschmiert.«


  »Wow.« Vicky sah Maike bewundernd an. »Du hast ihm echt eine runtergehauen?«


  »Ja. Da hat er mich endlich losgelassen und gemeint, das würde mir noch leidtun. Dann ist er abgehauen. Zehn Minuten später bin ich dann Tobias begegnet. Er ist so anders, das hat gutgetan.«


  »Hast du Tobias davon erzählt?«


  »Nein, ich habe niemandem davon erzählt. Aber ich glaube, dass das der Grund ist, warum Oliver mich zum Fight gefordert hat. Nachdem du Tobias und mich am Strand gesehen hast, sind wir zum Restaurant spaziert. Wir wollten auf der Terrasse noch was trinken, bevor er zurückmusste. Da saß dann auch Oliver. Er hat gemein gegrinst und mir zugenickt, dann ist er weggegangen. Zehn Minuten später kam eine der Assistentinnen zu uns und sagte mir, dass ich einen Fight gegen Oliver hätte.«


  Vicky sah den kleinen Fischen dabei zu, wie sie in immer engeren Kreisen um ihre Beine schwammen. Hier und da wagte sich einer von ihnen vor und stieß blitzschnell gegen ihre Wade. Es tat nicht weh, es fühlte sich eher an, als pikse sie jemand ganz zart mit einer winzig kleinen Nadel.


  Vicky war überzeugt, dass Maike mit ihrer Vermutung richtig lag, warum Oliver ausgerechnet sie herausgefordert hatte. Was sie aber nicht verstand, war, wie er sich hatte sicher sein können, gegen sie auch zu gewinnen. Maike konnte wundervoll singen. Wenn Vicky jemanden herausfordern müsste, würde sie sicher nicht Maike wählen. Und so, wie sie diesen Oliver einschätzte, hätte er viel zu viel Angst vor der Blamage gehabt, ausgerechnet gegen Maike zu verlieren, wenn er nicht überzeugt gewesen wäre, dass das nicht passieren würde.


  Sie wollte Maike gerade von diesen Gedanken erzählen, als sie bemerkte, dass ihrer Freundin wieder Tränen über die Wangen liefen. Sofort waren auch ihre Gedanken bei Carolin. Ohne Worte nahm sie Maike in den Arm und drückte sie.


  »Glaubst du, es kommt etwas nach dem Tod?« Maikes Stimme klang plötzlich so klein und kindlich, dass Vicky ihr über den Kopf streichelte.


  »Ich weiß nicht. Aber es kann schon sein. Ich möchte es glauben.«


  »Ich hoffe, Carolin ist jetzt irgendwo anders. Ich hoffe, es geht ihr gut, da, wo sie jetzt ist.«


  einundzwanzig


  »Hey, Maike!«


  Maike und Vicky sahen sich nach der Stimme um, die vom Strand her kam. Dort stand Tobias und winkte ihnen zu. Er trug eine schmale, schwarze Tasche über der Schulter.


  »Kommt mal bitte, ich muss euch was zeigen.«


  So, wie er es sagte, schien es wichtig zu sein. Vickys Herzschlag beschleunigte sich, während sie neben Maike durch das Wasser watete.


  Als sie noch vier, fünf Meter von ihm entfernt waren, hielt Vicky es nicht mehr aus. »Was ist? Habt ihr auf den Aufnahmen etwas gefunden?«


  Vor Aufregung spürte sie ihren Puls sogar am Hals. »Nun sag schon. Wisst ihr, wer Carolin umgebracht hat?«


  »Nein, wir haben noch nichts gefunden. Es geht um was anderes.« Er ließ sich in den Sand fallen, packte ein Notebook aus der schwarzen Tasche und schaltete es an. »Maike hat mir von der Aktion erzählt, als Daniel vor Carolins Fight gegen Philipp in euren Bungalow gekommen ist. Das hat etwas anders geklungen als das, was ich hier habe.«


  Er drehte das Notebook so, dass Vicky und Maike das Display sehen konnten. »Das ist ein Teil des fertig geschnittenen Beitrags vom ersten Tag hier auf der Insel.«


  Es war nicht einfach, etwas zu erkennen, doch nachdem Vicky ein Stück näher gerutscht war, ging es besser. Ohne Vorspann grinste Daniel in die Kamera.


  »Ich habe alles drum herum rausgeschnitten«, erklärte Tobias, »bis auf die Stelle in eurem Bungalow. Schaut mal.«


  »Hallo, Mädels«, flötete Daniel, während die Kamera ihm ins Innere des Bungalows folgte. »Ich bringe ein schönes Liedchen mit für den ersten Fight der Show, zu dem unsere Carolin herausgefordert worden ist.«


  Schon als Carolins Gesicht mit einem harten Schnitt eingeblendet wurde, wusste Vicky, dass der Film manipuliert worden war. Sie erinnerte sich noch ganz genau, wie verwirrt, fast schon ängstlich Carolin in diesem Moment geschaut hatte. In dieser Szene jedoch sah sie grimmig aus, wütend. Das musste gewesen sein, nachdem Daniel sie wegen ihres angeblich so ausgeprägten Selbstvertrauens bloßgestellt hatte. Es folgte ein weiterer Schnitt, dann Daniels grinsendes Gesicht: »Erzähl doch mal, wie du dich bei dem Gedanken fühlst, nachher den ersten Fight von G.M.S. auszutragen?«


  Und erneut Carolin. »Philipp wird merken, dass es keine gute Idee war, mich herauszufordern.«


  Wieder Daniel mit Blick in die Kamera: »Hoffen wir, dass das der lieben Carolin nicht zum Verhängnis wird. Dann wollen wir doch mal sehen, was der Herausforderer zu Carolins vollmundiger Prognose sagt.«


  Schnitt, nächste Szene. Philipp, der mit unverkennbar wütendem Gesichtsausdruck auf ein Notebook starrte.


  »Tja, lieber Philipp«, kommentierte Daniel. »Du hast ja schon gehört, dass Carolins Song aus Phase zwei für euren Fight ausgesucht worden ist. Das ist wohl Pech für dich. Interessant ist vor allem, was sie zu eurem Fight sagte, bevor sie wusste, welchen Titel ihr singt. Schau mal.«


  Während Philipp auf das Display starrte, war Carolins ängstliche Stimme zu hören: »Philipp ist ein guter Sänger. Ich habe ja keine Wahl. Eine Herausforderung zum Fight muss man annehmen.«


  »Klingt so, als hätte sie ziemlichen Respekt vor dir, oder?«


  Philipp nickte grimmig. »Ja, stimmt. Das klingt nach Schiss.«


  »Dann hör dir jetzt mal an, was sie sagte, nachdem ich ihr den Titel verraten habe.«


  Nach einem Mausklick war wieder Carolins Stimme zu hören, die nun aber bei Weitem nicht mehr so ängstlich klang.


  »Philipp wird merken, dass es keine gute Idee war, mich herauszufordern.«


  Philipps sonnenverbranntes Gesicht schien sich eine weitere Nuance ins Dunkelrote zu verfärben, als er den Kopf mit einer wilden Bewegung hob und Daniel anstarrte.


  »Tja, Philipp, wie es aussieht, hast du schlechte Karten, und das weiß jetzt auch Carolin. Schon ein komischer Zufall, dass ausgerechnet ihr Lieblingssong für euren Fight ausgesucht wurde, oder?«


  »Diese blöde Kuh«, zischte Philipp. »Die hat doch was mit dem Dürer, sonst hätten wir nicht dieses Mistlied bekommen. Sie wird bevorzugt, das ist Betrug.« Schnitt.


  Tobias klappte das Notebook wieder zu. »Was haltet ihr davon?«


  Maike und Vicky sahen sich mit großen Augen an.


  »Das stimmt so nicht«, stieß Vicky wütend aus. »Da wird ein vollkommen falscher Eindruck erweckt. Ich meine, das ist zwar alles gesagt worden, aber in ganz anderer Reihenfolge. Und Carolin hat erst ganz am Ende erfahren, welchen Song sie bekommen. Das ist alles vollkommen falsch dargestellt.«


  »So wurde es gesendet«, bemerkte Tobias schulterzuckend. »Es gibt noch mehrere ähnliche Szenen von anderen Teilnehmern. Gegenseitige Beschuldigungen und Vorwürfe, wovon die meisten wahrscheinlich ebenso zurechtgeschnitten sind wie diese Szene von Carolin.«


  »Und jetzt ist sie tot«, sagte Maike heiser. »Damit haben die das Andenken an sie in den Dreck getreten. Und Philipp hat einen weiteren Grund geliefert, ihn zu verdächtigen.«


  »Dass Carolin sterben würde, konnten sie da ja noch nicht wissen«, sagte Tobias mit gesenkter Stimme.


  »Sicher?«, rutschte Vicky heraus, was ihr im gleichen Augenblick schon wieder leidtat.


  Tobias sah sie erstaunt an. »Was meinst du damit?«


  »Ich… Ach, nichts«, stammelte sie und hätte sich selbst ohrfeigen können. »Vergiss es.«


  Sie konnte nichts dagegen tun, dass ihr Verstand diesen Faden aufgriff und weiterspann. Was, wenn jemand auf die Idee gekommen war, der Tod einer Teilnehmerin sei ein einzigartiges Highlight der Show? Etwas, das es noch in keiner anderen Show bisher gegeben hatte? Und was, wenn es nicht das letzte Highlight war?


  »Glaubst du etwa, jemand hat Carolins Tod von Anfang an geplant?«, riss Tobias sie aus diesen düsteren Gedanken, und sie war ihm sogar dankbar dafür.


  »Nein, das ist mir nur rausgerutscht, weil ich mir so viele Gedanken darüber gemacht habe. Ich glaube einfach, wenn einer der Kandidaten Carolin getötet hätte, zum Beispiel bei einem Streit, dann…« Vicky suchte verzweifelt nach den richtigen Worten. »Dann wäre der doch sicher ziemlich kopflos gewesen. Ich meine, unter uns ist sicher kein eiskalter Killer.«


  »Woher möchtest du das wissen?«, warf Maike ein. »Du hast doch gerade gesehen, wie wütend Philipp war.«


  »Trotzdem. Wenn es einer von uns gewesen wäre, dann hätte der bestimmt nicht anschließend in Ruhe die Geräte zerstört und das Satellitentelefon der Crew verschwinden lassen.«


  »Du denkst also, es war jemand vom Team?«, hakte Tobias nach. Vicky wechselte einen schnellen Blick mit Maike und nickte. »Das wäre für mich logischer. Ich will ja gar nicht sagen, dass das vorher geplant wurde, aber… Ich glaube einfach nicht, dass es jemand von den Kandidaten war. Auch nicht Philipp. Der ist zwar aufbrausend, aber Carolin zu töten und dann so aufzubahren…«


  Tobias steckte das Notebook in die Tasche und zog den Reißverschluss zu. »Ich hoffe, die werden in Deutschland gleich Alarm schlagen, wenn das Filmmaterial für die Sendung nicht wie gewohnt ankommt. Wenn wir Glück haben, ist morgen früh schon die Polizei hier. Bis dahin müssten wir auch alle Aufzeichnungen ausgewertet haben.«


  »Wie weit seid ihr denn jetzt damit?«, wollte Maike wissen. »Hab ihr die aus der Umgebung der Stelle nicht bald durch?«


  »Die im näheren Umkreis haben wir. Auf den Aufnahmen sind eine Menge Leute drauf, die vor den Kameras vorbeigehen. Sogar die Choreografin, Lienkamp, ist zweimal drauf. Und auch Carolin ist auf einigen zu sehen. Aber nirgendwo sieht man sie mit jemandem zusammen. Meine Kollegen schauen sich jetzt mal die Aufnahmen der etwas weiter entfernten Kameras an. Vielleicht ist auf einer von denen mehr zu sehen.«


  Vicky sah aufs Meer hinaus und wünschte sich, sie könnte einfach von dieser Insel verschwinden. Sie konnte sich auch nicht ansatzweise vorstellen, am Nachmittag zu singen. Wahrscheinlich würde sie beim ersten Satz in Tränen ausbrechen. Und dann würde Dürer sie rauswerfen, weil sie unprofessionell war. Wer konnte schon wissen, wie sie das dann den Zuschauern in Deutschland vorsetzen würden.


  Vicky entschloss sich, es nicht so weit kommen zu lassen. Sie würde zu Dürer gehen und ihm sagen, dass sie freiwillig ausstieg.


  »Die manipulieren die Leute zu Hause vor den Fernsehern«, sagte sie, ohne den Blick von der glitzernden Wasseroberfläche abzuwenden. »Im Grunde genommen können die doch machen, was sie wollen. Stoff bekommen sie sicher genug geliefert. Sie brauchen ihn nur so umzugestalten, wie es ihnen am besten passt. Jetzt verstehe ich auch, warum die nicht wollen, dass wir uns die Sendungen anschauen.


  Und wenn wir zu Hause sind, geht es sofort mit den Finalshows weiter. Ich wette, diejenigen, die dann noch dabei sind, bekommen die zusammengeschnittenen Sendungen von hier immer noch nicht zu sehen. Wer weiß, was sie aus der Sache mit Carolin machen.«


  »Aber wir haben ja Tobias«, warf Maike ein, woraufhin Tobias sie verständnislos ansah. »Du kannst doch sehen, was da zurechtgeschnitten wird, oder? So wie bei dieser Sendung.«


  »Ja, aber das war jetzt eher Zufall, dass ich den fertigen Schnitt gesehen habe. In dem Durcheinander ist es nicht aufgefallen. Normalerweise sehe ich nur die Auftritte und auch davon nicht alles.«


  »Aber du kommst an die fertigen Videos ran, oder?«


  Tobias schürzte die Lippen. »Theoretisch ja. Ich sollte mich halt nicht dabei erwischen lassen.«


  Als sowohl Maike als auch Vicky ihn bittend ansahen, nickte er mit erhobenen Händen. »Ja, schon gut. Ich tue, was ich kann, und sage euch, was aus der Sache mit Carolin gemacht wird.«


  »Auch, was bei der Auswertung der Aufzeichnungen herauskommt?«


  Bevor Tobias darauf antworten konnte, hörten sie Rufe hinter sich, Worte, die sie über die Entfernung jedoch nicht verstanden. Sie drehten sich um und sahen einen Jungen mit nacktem Oberkörper, der auf sie zulief und dabei wild mit den Armen gestikulierte. Er trug ein gelbes Armband, wohnte also auch in einer der Hütten.


  Die drei standen auf und sahen ihm entgegen. Sein Atem ging stoßweise, als er sie endlich erreicht hatte und stammelte: »Sie… Sie wissen, wer Carolin umgebracht hat.«


  zweiundzwanzig


  »Oh, mein Gott.« Vicky drückte fest Maikes Hand.


  Der Junge beugte sich vornüber und stützte die Hände auf den Oberschenkeln ab. »Da war gerade jemand von der Crew bei uns. Er hat euch gesucht, weil Dürer und Meissner euch ein paar Fragen stellen…«


  »Nun sag schon, wer es war.«


  Er schüttelte wild den Kopf. »Das weiß ich auch nicht. Deswegen habe ich euch doch gesucht. Ihr müsst dahin. Die werden es euch sagen.«


  Eine Weile herrschte fassungsloses Schweigen. Vickys Gedanken überschlugen sich. Carolins Mörder war bekannt. Mörder. Dieses Wort wollte sich so gar nicht als realer Teil in ihre Gedanken einfügen. An einen Mörder hatte sie bisher immer nur in Verbindung mit Filmen oder Büchern gedacht. Fiktion, nichts, was es in ihrem wirklichen Leben gab. Nun, wo dieses Wort in einer echten Begebenheit vorkam, fühlte es sich fremd an.


  Vicky schüttelte die wirren Gedanken ab. Sie sollten zu Dürer und Meissner, weil diese Fragen an sie hatten. Konnte es vielleicht doch einer der Kandidaten gewesen sein?


  Tobias fing sich als Erster wieder und wandte sich an den Jungen. »Hat der Typ irgendwas davon gesagt, was auf den Aufnahmen zu sehen ist?«


  »Nein, er sagte nur, dass sie wahrscheinlich wissen, wer es getan hat. Und dass Carolins Mitbewohnerinnen zum Restaurant kommen sollen. Zu den Bungalows ist auch schon jemand unterwegs wegen Ivana, und eigentlich auch wegen dir.« Dabei deutete er auf Vickys grünes Armband.


  »Wahrscheinlich?«, hakte Tobias nach.


  »Was?«


  »Du sagtest, dass sie wahrscheinlich wissen, wer es getan hat?«


  »Ja. Mann, ich kann dir doch auch nur das sagen, was der Typ uns eben erzählt hat. Mehr weiß ich auch nicht.«


  »Gehen wir hin«, sagte Vicky und nickte Maike zu. Die sah zu Tobias hinüber. »Kommst du mit?«


  Tobias schüttelte den Kopf und hängte sich die Notebooktasche über die Schultern.


  »Nein, es wird nicht so gern gesehen, wenn wir viel Zeit mit Kandidaten verbringen. Wenn wir uns hier und da mal treffen, kann niemand etwas sagen, aber wenn ich jetzt mit euch zusammen zu Dürer und Meissner gehen würde, wären die beiden wahrscheinlich nicht begeistert. Ich werde zurück in den Technikraum gehen und selbst nachsehen, was die gefunden haben. Und bitte… sagt denen nicht, dass ich euch das Filmmaterial gezeigt habe.«


  Er machte einen Schritt auf Maike zu, nahm ihre Hände und sah ihr in die Augen. »Wir sehen uns.«


  »Ja, ganz bald«, gab sie zurück und löste sich erst nach langen Sekunden und mit deutlichem Widerwillen aus seinem Griff. »Bis später.«


  Noch ein letzter, langer Blick, dann machte sie sich gemeinsam mit Vicky auf den Weg zum Restaurant.


  Dürer und Meissner saßen zusammen mit Hammerschmitt und Ivana an einem der Tische und hatten Kaffeetassen und ein Notebook vor sich stehen. Die drei Männer hatten die Köpfe zusammengesteckt, Ivana saß allein und schweigend auf einem niedrigen Dreisitzer gegenüber und starrte mit unbewegter Miene zur Seite. Sie wirkte deplatziert, als gehöre sie nicht dazu.


  Als Vicky und Maike die Gruppe erreichten, deutete Dürer auf die freien Plätze neben Ivana. »Da seid ihr ja. Setzt euch, es gibt Neuigkeiten.«


  »Ja, wir haben schon davon gehört«, sagte Vicky, während sie sich an Hammerschmitt vorbeidrückte. »Wer war es?«


  »Das wissen wir nicht. Es gibt nur einen Ausschnitt, der im Grunde nichts aussagt.« Dürers Stimme klang genervt. Oder sogar wütend?


  »Da ihr ja nun endlich alle drei hier seid, können wir anfangen.« Der Vorwurf in Meissners Stimme war nicht zu überhören und verstärkte Vickys Unbehagen. »Es gibt die Aufnahme einer Kamera, die etwa zweihundert Meter von der Stelle entfernt installiert ist, an der Carolin gefunden wurde. Wir haben sie euch mitgebracht und möchten, dass ihr euch das mal anschaut.« Meissner deutete auf das Notebook, das Dürer nun aufklappte. »Danach haben wir ein paar Fragen an euch.«


  »Aber man sieht darauf nicht etwa, wie Carolin…« Maike schluckte deutlich sichtbar. »Also, wie jemand ihr was antut?«


  »Nein, das sieht man nicht«, antwortete Dürer. »Denkst du vielleicht, wir würden euch so was zeigen?«


  Ja, dachte Vicky bitter. Eigentlich glaube ich das schon. Aber dann wäre wahrscheinlich eine Kamera auf uns gerichtet, während wir uns das ansehen.


  Es dauerte einen Moment, bis der Computer betriebsbereit war, dann drehte Dürer ihn so, dass das Display zu den Mädchen zeigte. Vicky konnte vor Aufregung fast nicht mehr sitzen bleiben.


  Das Video startete damit, dass Carolin zwischen zwei Baumstämmen ins Bild kam. Etwas Eiskaltes fuhr bei dem Anblick durch Vickys Körper.


  Carolin war einige Meter von der Kamera entfernt, aber trotzdem zu erkennen. Die Aufnahmen waren schwarz-weiß, die Lichtverhältnisse seltsam, so, wie Vicky es von Nachtaufnahmen kannte, die sie schon im Fernsehen gesehen hatte.


  Carolin machte einen Schritt nach vorn und wandte sich dann mit einer hastigen Bewegung um. Eine Hand war am rechten Bildrand zu sehen, die sie am Arm gepackt und wahrscheinlich dazu gebracht hatte, stehen zu bleiben.


  Der Ton war so schlecht, dass man kein Wort verstehen konnte. Aber man hörte, dass sie sehr laut redeten, und konnte auch deutlich sehen, dass Carolin wütend war. Sie schleuderte demjenigen, der außerhalb des Bildausschnittes stand, einige harte Worte entgegen. So aufgebracht hatte Vicky sie zuvor noch nie gesehen.


  »Ich dachte, man sieht auf dem Film, wer mit Carolin streitet«, warf Maike ein und stieß im nächsten Moment einen spitzen Schrei aus. Auf dem Video war Carolin zwei Schritte zurückgewichen. Ihr Begleiter war ihr gefolgt und stand nun im sichtbaren Bereich der Kamera, wo er ohne Unterlass mit wutverzerrtem Gesicht auf sie einredete.


  »Oh, mein Gott.« Vicky schlug sich die Hand vor den Mund. »Der?«


  dreiundzwanzig


  Jahre zuvor…


  Der Mann sitzt ihr gegenüber und schaut sie lange durch die runden Gläser seiner Brille an. Sein Blick ist ihr unangenehm, aber Mama hat gesagt, sie muss brav sein, weil Papa sonst sehr böse wird. Sie möchte auf keinen Fall, dass Papa böse wird. Dann hält sie lieber den Blick des Mannes im weißen Kittel aus.


  Sie soll ihm von ihren unsichtbaren Begleitern erzählen, sagt er. Sie versteht erst nicht, wen er damit meint. Aram und Arel? Die sind doch nicht unsichtbar. Jedenfalls nicht für sie. Wenn Mama und Papa sie nicht sehen können, dann deshalb, weil sie keine Kinder mehr sind. Das haben Aram und Arel gesagt.


  Doch als der Mann aufmunternd nickt, spürt sie ein warmes Gefühl in sich. Sie fühlt sich mit einem Mal viel leichter und besser.


  Erst erzählt sie dem Mann nur zaghaft von den beiden, doch als er ihr nicht einzureden versucht, dass es Aram und Arel gar nicht gibt, sondern sich sogar dafür interessiert, was die beiden alles tun, sprudelt es nur so aus ihr heraus.


  Sie weiß gar nicht, wie lange sie dasitzt und erzählt und die Fragen des Mannes beantwortet.


  Irgendwann sagt er dann zu Mama, sie soll rausgehen, weil er mit ihr allein reden möchte.


  Als Mama die Tür hinter sich zugemacht hat, stellt er ihr andere Fragen. Solche, die nicht so angenehm sind wie die nach Aram und Arel.


  Was ihre Eltern mit ihr unternehmen. Wer sie abends ins Bett bringt und wer auf sie aufpasst, wenn ihre Eltern mal nicht da sind. Und wie oft ihre Eltern nicht da sind.


  Sie erzählt ihm alles, auch wenn sie diese Fragen eigentlich nicht mag. Davon, dass sie so oft allein zu Hause bleiben muss und Mama das Licht ausmacht und ihr ihre Lampe wegnimmt, bevor sie geht. Und dass sie ganz furchtbare Angst hat, jetzt, wo Aram und Arel plötzlich nicht mehr zu ihr kommen. Dass sie sich abends im Dunkeln immer selbst über den Kopf streichelt und sich vorstellt, dass es Mamas Hand sei und dabei so tut, als erzähle Mama ihr eine Gute-Nacht-Geschichte. Dazu verstellt sie ihre Stimme und spricht ganz dunkel.


  Der Mann im weißen Kittel unterbricht sie kein einziges Mal, aber das wundert sie nicht. Jemandem, der so viel über Aram und Arel wissen möchte und der nie sagt, die beiden gibt es nicht, kann man vertrauen.


  Dann ruft der Mann Mama wieder herein und sagt ihr, sie muss sich keine Sorgen machen wegen ihrer… imaginären Gefährten. Deswegen nicht. Aber er wollte noch über etwas anderes mit ihr reden, das sehr wichtig wäre. Dabei guckt er Mama ganz streng an. Und dann muss sie selbst mit einer netten jungen Frau aus dem Zimmer gehen und Mama bleibt allein bei dem Mann.


  Auf dem Weg nach Hause weint Mama. Da fühlt sie sich ganz furchtbar, weil es bestimmt etwas ist, das sie dem Mann erzählt hat, über das Mama jetzt so traurig ist. Hätte sie doch besser gar nichts gesagt. Aber dann wäre ja Papa böse geworden.


  Als Papa am Abend nach Hause kommt, erzählt Mama ihm von dem Mann im weißen Kittel. Sie denken, sie würde in ihrem Zimmer spielen, aber sie sitzt oben auf der Treppe und hört zu.


  Sie versteht kaum etwas von dem, was Mama erzählt. Irgendwann sagt Papa laut: »Blödsinn«, und dann gibt es einen Knall. Sie kennt dieses Geräusch. So hört es sich an, wenn Papa wütend ist und mit der flachen Hand auf den Tisch haut. Dann ist es besser, wenn man sich versteckt.


  vierundzwanzig


  »Das ist ja Oliver!«, stieß neben ihr Maike aus, während Vicky wie gebannt auf das Video starrte.


  Oliver Pfandel und Carolin stritten sich so heftig, dass sie teilweise gleichzeitig redeten. Dann schien es, als wolle Oliver die Situation entschärfen. Er sprach mit einem Mal leiser und besonnener auf Carolin ein, machte eine beruhigende Bewegung und legte seine Hand auf ihren Unterarm. Sie schlug die Hand jedoch sofort mit einer heftigen Bewegung zur Seite, woraufhin Oliver sie mit wutverzerrtem Gesicht an beiden Oberarmen packte. Er schrie sie an und begann, sie zu schütteln, ließ sie aber nach zwei Sekunden abrupt los und krümmte sich vor Schmerzen, weil Carolin ihm gegen das Schienbein getreten hatte. Dann wandte sie sich mit einem Ruck ab und lief aus dem Bild. Oliver hob den Kopf und sah ihr nach, während er über die verletzte Stelle am Schienbein rieb. Sekunden später richtete er sich wieder auf und humpelte in die gleiche Richtung aus dem Sichtbereich der Kamera, in die auch Carolin verschwunden war. Damit endete der Filmausschnitt.


  Obwohl der Bildschirm schwarz war, schaffte Vicky es nicht, den Blick davon abzuwenden. Oliver Pfandel. Er war ein arroganter und wahrscheinlich auch jähzorniger Affe, aber sie hätte es nicht für möglich gehalten, dass er einen Menschen töten könnte.


  Sie hatten gerade vielleicht die letzten Minuten in Carolins Leben gesehen. Auch wenn dieser Filmausschnitt nicht bewies, dass Oliver Carolin tatsächlich umgebracht hatte, lag die Vermutung doch sehr nahe.


  »Was hat… Haben Sie schon mit Oliver geredet?«, krächzte Maike. Endlich schaffte es Vicky, den Kopf zu drehen.


  »Nein, das werden wir aber gleich tun«, erklärte Meissner. »Vorher wollen wir von euch wissen, ob ihr irgendetwas von dem Streit zwischen Carolin und Oliver mitbekommen habt.«


  »Nein, ich nicht«, erklärte Vicky als Erste. »Ich habe sie ja seit gestern Nachmittag nicht mehr gesehen.«


  »Pst«, machte Ivana neben ihr und als Vicky sich zu ihr umdrehte, bemerkte sie den Kameramann hinter ihnen, der die Szene filmte.


  Vicky verdrehte die Augen. »Oh Mann, muss das sein? Hier geht es um den Tod unserer Freundin. Um einen Mord.«


  »Hier geht es um die Show«, entgegnete Dürer barsch. »Dieser Mist ist auf der Insel passiert und alles, was in dieser Woche auf der Insel passiert, ist G.M.S.«


  Dürer war noch nie sehr freundlich gewesen, aber so aggressiv wie in diesem Moment hatte Vicky ihn noch nicht erlebt. Das Schlimmste war, dass sie nicht glaubte, dass er wegen Carolins Tod so sauer war.


  »So«, fuhr er im gleichen Ton fort. »Und jetzt möchte ich wissen, ob eine von euch dreien irgendetwas mitbekommen hat, das darauf hindeutet, dass Oliver wirklich Streit mit Carolin hatte.«


  Ivana beugte sich nach vorn, um Dürer besser sehen zu können. »Sie meinen außer, dass wir gerade dabei zugesehen haben?«


  »Wir haben gerade einen Stummfilm gesehen«, tat Dürer Ivanas Bemerkung ab. »Die können sich sonst was erzählt haben. Das ist doch kein Beweis dafür, dass Oliver etwas mit ihrem Tod zu tun hat.«


  Vicky traute ihren Ohren nicht. Maike schien es ähnlich zu gehen, denn sie sagte: »Aber dass die beiden sich heftig gestritten haben, hat man doch gesehen. Egal, worum es dabei ging. Danach ist Carolin getötet worden. Da ist der Verdacht ja schon…«


  »Was?«, blaffte Dürer. »Bist du jetzt hier die Polizei oder was? Ich schlage vor, ihr drei beschränkt euch darauf, unsere Fragen zu beantworten, und überlasst uns alles andere.«


  »Weil Sie ja von der Polizei sind«, konterte Vicky.


  Dürer sah erst zur Kamera hinüber und warf ihr dann einen zornigen Blick zu, doch bevor er etwas dazu sagen konnte, schaltete Meissner sich ein.


  »Also, habe ich das richtig verstanden, dass niemand von euch etwas von dem Streit mitbekommen hat?«


  »Davon nicht«, erklärte Maike. »Aber ich habe Carolin gestern am frühen Abend am Strand getroffen. Ich war enttäuscht, weil ich rausgeflogen bin. Gegen Oliver.« Dabei sah sie zu Dürer herüber. »Carolin kam an der Stelle vorbei, an der ich saß. Sie war irgendwie komisch.«


  »Komisch?«, hakte Hammerschmitt nach. Es war das Erste, was er sagte, seit Vicky und Maike an dem Tisch angekommen waren.


  »Ja, sie war wütend, aber sie wollte mir nicht erzählen, warum. Sie sagte, sie müsse erst noch mit jemandem reden.«


  »Hast du sie danach noch mal getroffen?«, fragte Meissner. »Hat sie dir gesagt, warum sie so wütend war?«


  Maike senkte den Kopf. »Nein. Es war das letzte Mal, dass ich sie lebend gesehen habe.«


  Meissner hob die Hände und ließ sie mit einem klatschenden Geräusch auf seine Oberschenkel fallen. »Okay, ich denke, das war’s. Dann werden wir uns mal den Herrn Pfandel vorknöpfen.«


  Alle erhoben sich. Als Dürer dicht neben Vicky stand, zischte er ihr zu: »Rede nie wieder so mit mir vor einer Kamera.«


  »Wa…«, setzte Vicky an, verkniff sich aber den Rest.


  Nach einem letzten, schwer zu deutenden Blick wandte Dürer sich ab und ging.


  »Was war das denn gerade mit Dürer?«, wollte Maike wissen, als sie gemeinsam die Terrasse verließen. »Was hat er dir zugeflüstert?«


  »Ich weiß nicht genau«, antwortete Vicky. »Ich glaube, er ist sauer, weil ich ihm eben offen gesagt habe, was ich denke. Aber das ist mir so was von egal. Diese ganze Show ist mir allmählich so was von egal.«


  Sie beobachtete, wie Meissner, Dürer und Hammerschmitt einige Meter zur Seite gingen. Als Dürer etwas zu Hammerschmitt sagte und beide daraufhin laut auflachten, stand ihr Entschluss fest. »Ivana«, meinte sie, »du hast den Bungalow in Zukunft ganz für dich allein. Ich steige aus.«


  Maike riss die Augen auf. »Was? Aber warum denn das?«


  »Wo soll ich anfangen? Weil Sendungen manipuliert und den Zuschauern zu Hause Dinge vorgesetzt werden, die schlichtweg erfunden sind? Weil die ganze Jury außer Doris Lienkamp genauso verlogen ist wie Dürer und alles macht, was der möchte? Weil hier nur die weiterkommen, die weiterkommen sollen, und erstklassige Sänger rausfliegen, weil sie Herrn Dürer nicht passen? Weil so ziemlich alles, was hier geschieht, menschenverachtend ist? Weil unsere Freundin ermordet wurde und ich mich nicht nachher hinstellen und ein fröhliches Lied trällern kann? Weil ich nicht mehr in den Spiegel schauen könnte, selbst wenn ich diese Show gewinnen würde? Reicht das?«


  »Natürlich bestimmt die Jury, wer am Ende gewinnt«, warf Ivana ein, »das ist doch ganz normal. Und deswegen willst du so eine Riesenchance wegwerfen?«


  »Die Chance, diese verlogene Show zu unterstützen? Ehrlich, ich kann heute Nachmittag nicht singen. Könntest du das denn, Maike? Ganz ehrlich?«


  »Ich weiß es nicht, aber… Ich würde sonst was dafür geben, noch dabei zu sein. Jeder würde das, der rausgeflogen ist. Und du willst einfach so darauf verzichten? Das macht doch Carolin nicht wieder lebendig. Du hast so eine tolle Stimme und wie es aussieht, scheint die Jury dich zu mögen. Du hast alle Chancen, bis in die Finalshows zu kommen.«


  »Wie kommst du überhaupt darauf, dass Sendungen manipuliert werden?«, fragte Ivana mit gerunzelter Stirn.


  Vicky nahm Maikes Hände, drückte sie einmal fest und ließ sie dann wieder los. »Lass es dir von Maike erklären, ich muss mal mit Dürer reden.«


  Schnell wandte sie sich ab und ging zu Dürer hinüber, der gerade einem Monolog Meissners lauschte. »Entschuldigung, kann ich Sie kurz sprechen?«


  »Wenn es schnell geht. Meine Kollegen möchten unbedingt Oliver einen Mord anhängen.«


  Er machte ein paar Schritte zur Seite und sah Vicky auffordernd an. »Also, was gibt’s? Wolltest du dich bei mir entschuldigen?«


  »Nein, dafür habe ich keinen Grund. Ich möchte bitte ein rotes Armband von Ihnen haben. Ich steige aus.«


  fünfundzwanzig


  Dürer bedachte Vicky mit einem Blick, als hätte er nicht verstanden, was sie gerade gesagt hatte. »Das ist nicht dein Ernst, oder?«


  »Doch, ich höre auf.«


  Dürer sah zu Meissner und Hammerschmitt hinüber, fasste sich an die Stirn, stieß einen zischenden Laut aus, schüttelte immer wieder den Kopf. »Aber… warum?«


  »Hauptsächlich, weil meine Freundin ermordet wurde und ich nicht in der Lage bin, nachher zu singen. Das ist natürlich unprofessionell und deshalb würde ich sowieso fliegen.«


  »Das weißt du doch noch gar nicht. Nun warte doch erst mal ab.«


  »Nein, ich möchte nicht mehr warten. Es passiert hier so einiges, das ich nicht okay finde.«


  »Was denn? Nenn mir ein Beispiel.«


  Vicky dachte sofort an die manipulierte Sendung, aber das würde sie Dürer nicht sagen können. Er würde herausfinden, von wem sie diese Informationen hatte, und Tobias die Hölle heißmachen. Vielleicht würde ihn das sogar seine Ausbildung kosten.


  »Zum Beispiel, dass Maike gegen Oliver rausgeflogen ist, obwohl sie tausendmal besser ist als er«, sagte sie stattdessen.


  »Herrje, das verstehst du nicht. Mir nützt eine Superstimme gar nichts, wenn sich die Sängerin oder der Sänger nicht verkaufen lässt. Was denkst du, warum Ben noch drin, dieser Saman aber schon raus ist?«


  »Keine Ahnung, und das ist mir auch egal.«


  »Saman verkauft sich nicht. Ganz niedlich, aber nichts Besonderes. Allerweltstyp, Allerweltsgesicht. Ben ist da ganz anders. Der Kerl hat voll den Schuss durch die Socke, aber auf der Bühne ist er der Hammer. Die Leute fühlen sich gut unterhalten und darauf kommt es an. Und mir ist es doch scheißegal, ob die mit ihm oder über ihn lachen. Hauptsache, es funktioniert.«


  Vicky nickte. »Ja, das ist ein weiterer Grund.«


  »Was?«


  »Na, genau diese Einstellung. Wir interessieren Sie doch keinen Deut. Es geht nur um die Show und ums Geld.«


  »Das siehst du ziemlich richtig, junge Dame«, sagte Meissner von der Seite und erst in diesem Moment fiel Vicky auf, dass er und Hammerschmitt wohl die ganze Unterhaltung mit angehört hatten. »Zumindest den letzten Teil. Aber du interpretierst es falsch. Ja, es geht um die Show und ums Geldverdienen. Nur, wenn wir den Leuten das liefern, was sie sehen wollen, funktioniert die Show. Und nur, wenn die Show funktioniert, verdienen wir Geld. Und unsere Show funktioniert bisher besser als alles, was es je in dieser Art gab. Wir verdienen Geld, das stimmt, viel Geld. Und zwar das Geld, das wir zum Beispiel brauchen, um dem Gewinner eine Million Euro zu bezahlen. Und um die Verträge zu erfüllen, die wir im Vorfeld abgeschlossen haben und die garantieren, dass die Gewinnerin oder der Gewinner anschließend Auftritte in der halben Welt hat.«


  Vicky nickte und sah zu Boden. »Ja, das mag alles sein. Aber es ändert nichts daran, dass hier einiges passiert, mit dem ich nicht einverstanden bin.«


  Zum Beispiel, dass eine von uns umgebracht wurde, dachte sie und spürte dabei die Ahnung der Angst davor, dass Carolin nicht das letzte Opfer sein könnte. Dass sie vielleicht selbst…


  Meissner trat näher zu Dürer und Vicky heran und deutete mit einer Kopfbewegung an, sie sollten noch ein paar Schritte weiter zur Seite gehen.


  Als sie weit genug von den anderen entfernt am äußersten Ende der Terrasse standen, atmete er einmal tief durch. »Okay, junge Dame. Wir hätten dich gern weiter dabei und mir ist bei der Erwähnung deiner Freundin Maike etwas eingefallen. Eine Regel von G.M.S., die ich auf Maike anwenden kann, aber nicht muss. Wenn in…«


  »Moment… Warum hätten Sie mich gern weiter dabei?«, unterbrach Vicky ihn, woraufhin Meissner erneut einen schnellen Blick mit Dürer tauschte, bevor er sagte: »Du kommst bei den Zuschauern gut an. Schon bei den Vorcastings. Also noch mal: Wenn in Phase drei ein aktiver Teilnehmer ausfällt, kann der zuletzt ausgeschiedene Kandidat nachrücken.«


  Vicky verstand nicht ganz, worauf Meissner hinauswollte.


  »Wie ich die Sache sehe, ist Oliver Pfandel draußen, weil wir ihn wegen Mordverdachts festsetzen müssen. Also ist ein Platz frei.«


  »Du weißt ja, was ich davon halte«, knurrte Dürer.


  »Ja, das weiß ich. Aber es ändert nichts, dass Pfandel tatverdächtig ist. Und wie ich die Sache sehe, ist Vickys Freundin Maike die Letzte, die ausgeschieden ist. Sie könnte also nachrücken und wäre somit wieder dabei.«


  »Das ist ja… Von dieser Regel wusste ich gar nichts.« Vicky drehte sich um und sah zu Maike hinüber. Wenn sie das erfuhr, wäre sie garantiert überglücklich. Fraglich war nur, ob Maike den Auftritt am Nachmittag überstehen würde. Ebenso wie ihr selbst war Maike wahrscheinlich nach allem Möglichen zumute, nur nicht nach Singen. Aber das würde sich dann zeigen.


  »Das finde ich gut«, sagte sie zu Meissner. »Maike wird sich sicher sehr freuen. Ihr bedeutet die Show sehr viel.«


  »Gut. Du bleibst also bei der Show?«


  »Nein. Das hat doch nichts mit mir zu tun.«


  »Doch, das hat es. Es ist ein gegenseitiges Entgegenkommen. Du bleibst bei G.M.S., weil es für die Show gut ist. Nebenbei kann ich dir sagen, dass deine Chancen gar nicht schlecht stehen, unter die Top Ten zu kommen. Und deine Freundin Maike ist auch wieder drin, was für sie und wohl auch für dich gut ist. Das nennt man eine Win-win-Situation.«


  »Sie… erpressen mich?«, stammelte Vicky fassungslos.


  »Nein, ich zeige dir verschiedene Möglichkeiten auf. Du musst selbst entscheiden, welche du wählst.«


  »Aber das ist doch nichts anderes als Erpressung.«


  »Nenn es, wie du möchtest, und tu, was du für richtig hältst«, blaffte Dürer dazwischen. »Wir hätten dich gern weiter dabei, aber glaub ja nicht, dass du nicht zu ersetzen bist. Und vergiss vor allem nicht, dass du über nichts, was hier auf der Insel passiert, auch nur ein Wort verlieren darfst, sonst werden wir dich so mit Klagen überziehen, dass du den Rest deines Lebens nur noch für uns arbeiten gehst.«


  Da war wieder die Faust, die sich langsam, aber unerbittlich in Vickys Magen bohrte. Sie sah sich nach Maike um, die mittlerweile allein dastand, während Ivana sich zu Hammerschmitt gesellt hatte und sich angeregt mit ihm unterhielt. Flirteten die beiden etwa? In Maikes Blick hingegen lag so viel Traurigkeit, dass Vicky am liebsten sofort zu ihr gelaufen wäre, um sie in die Arme zu schließen. Für Maike waren in den letzten Stunden gleich zwei Welten eingestürzt. Ihr unfairer Rausschmiss hatte ihr schon sehr zu schaffen gemacht, seit aber auch noch die Nachricht von Carolins Tod dazugekommen war, war sie völlig am Ende.


  Nun hatte sie, Vicky, die Möglichkeit, ihr zumindest in Bezug auf G.M.S. zu helfen. Sie brauchte nur einfach nichts zu tun und Maike wäre wieder dabei. Nur so lange in der Show bleiben, bis sie selbst aus irgendeinem Grund ausschied. Es war so einfach.


  Dennoch bäumte sich alles in ihr dagegen auf, das, was Meissner und vor allem Dürer da trieben, auch noch zu unterstützen. So zu tun, als gäbe es die Manipulationen nicht und die verlogenen Niederträchtigkeiten, mit denen die Teilnehmer aufeinandergehetzt wurden. Damit würde sie nicht nur zur Mitwisserin, sondern letztendlich auch zur Mitläuferin dieser Typen werden.


  Doch dann sprangen ihre Gedanken zu Carolin und Oliver und zu der Tatsache, dass sie in einem einzigen Punkt mit Dürer gleicher Meinung war: Sie konnte einfach nicht glauben, dass Oliver Carolin umgebracht hatte. Trotz des Streits, den sie auf den Aufzeichnungen gesehen hatten und obwohl er so ein widerlicher Idiot war. Hätte man Carolin irgendwo gefunden, während eines Streits im Affekt erschlagen, und wäre der Mörder danach kopflos geflohen, hätte sie es vielleicht noch für möglich gehalten. Aber dass Oliver sein Opfer in eine Sandmulde legte und mit Palmblättern zudeckte, ihr die Haare zurechtlegte und die Hände faltete, das konnte sie sich einfach nicht vorstellen.


  Für Meissner war Oliver der Schuldige, was bedeutete, er würde nicht weiter nach dem Mörder suchen. Also würde sie selbst zusammen mit Maike und vielleicht mit Tobias’ Hilfe den wahren Täter suchen müssen. Zumindest, bis die Polizei eintraf. Und das konnte sie am besten, wenn Meissner und Dürer keinen Grund hatten, sauer auf sie zu sein.


  Nach einem letzten Blick in Maikes trauriges Gesicht wandte sie sich Meissner zu und sagte: »Also gut, ich bleibe dabei. Kann ich Maike sagen, dass sie auch wieder in der Show ist? Statt Oliver?«


  »Ja«, bestätigte Meissner, während Dürer etwas murmelte, das sie nicht verstand.


  Es dauerte eine Weile und Vicky musste Maike mehrfach erklären, was gerade geschehen war, doch als Maike es dann endlich nicht nur verstanden hatte, sondern auch glauben konnte, fiel sie ihr heulend in die Arme und drückte sie so fest, dass sie kaum noch atmen konnte.


  Als sie es geschafft hatte, sich aus Maikes Umklammerung zu befreien, deutete Vicky mit dem Kopf zum Strand hin. »Was hältst du vom Umzug in einen Luxusbungalow?«


  Ivana, die inzwischen ebenfalls bei ihnen stand und sich die Szene stumm angesehen hatte, verschränkte die Arme vor der Brust. »Eigentlich ist es ja ausgleichende Gerechtigkeit, dass du jetzt durch einen Trick wieder mitspielen darfst«, sagte sie zu Maike. »Weil dein Rausschmiss ebenfalls Betrug war. Aber wenn man einen Betrug durch einen anderen Betrug ausgleicht, macht das die Sache nicht besser, sondern eher noch schlimmer.«


  Vicky wandte sich ihr zu und stemmte die Hände in die Seiten. »Ach ja? Irre ich mich oder warst du es, die lautstark erklärte, sie würde alles dafür tun, G.M.S. zu gewinnen? Und ausgerechnet du spielst jetzt den Moralapostel? Das ist ja lächerlich.«


  Ivana antwortete nicht darauf und da auch Vicky nicht nach weiteren Diskussionen mit ihr zumute war, wandte sie sich ab und zog die immer noch vollkommen verwirrte Maike einfach mit sich.


  sechsundzwanzig


  Sie waren alle auf der Terrasse versammelt, die Jury hatte ihre Plätze eingenommen, die Kameras liefen.


  Selbst Tobias war da. Er hatte mitbekommen, dass Maike wieder dabei war und wollte sich ihren Auftritt nicht entgehen lassen, wie er ihr lächelnd erklärte, als sie gemeinsam mit Vicky angekommen war. Ivana hatte es vorgezogen, allein zum Wettbewerb zu gehen. Wenige Minuten nach ihnen war aber auch sie angekommen und hatte sich wortlos zu ihnen gesetzt.


  Meissner thronte wie schon beim letzten Mal hinter den Jurymitgliedern an einem kleinen Tisch im Inneren des Restaurants. Mia Mai flüsterte kichernd mit Chris Stark, als hätte es den Mord an Carolin nicht gegeben. Dabei war er erst wenige Stunden her.


  Vicky fragte sich zum wiederholten Mal, wie sie sich in der Sängerin so sehr hatte täuschen können.


  Als Dürer sich räusperte, wurde es still. »Bevor wir mit dem nächsten Durchgang starten, möchten wir euch über den neusten Stand bezüglich des Todes eurer Kollegin Carolin informieren. Die Auswertung der verschiedenen Aufnahmen hat ergeben, dass es in der letzten Nacht einen Streit zwischen Carolin und Oliver Pfandel gegeben hat. Dabei kam es auch zu Handgreiflichkeiten, die auf dem Video zu sehen sind. Wir haben Oliver dazu befragt. Er gibt eine Meinungsverschiedenheit mit Carolin zu, sagt uns aber nicht, worum es dabei ging. Und er bestreitet vehement, etwas mit Carolins Tod zu tun zu haben. Das wird nun die Polizei klären müssen. Wir haben im Rahmen unserer Möglichkeiten alles getan, um für eure Sicherheit zu sorgen. Oliver ist bis zum Eintreffen der Polizei in Verwahrung. Wie es im Moment aussieht, gibt es keinen Grund mehr, Angst zu haben.


  Dann habe ich noch eine weitere Information, die direkt mit der ersten zusammenhängt: Durch die Geschehnisse muss Oliver Pfandel G.M.S. verlassen. Und bevor jetzt jemand aufheult, dass das unfair ist, betone ich, dass der Ausschluss nicht nur aufgrund des Mordverdachts gegen ihn erfolgt. Allein schon die Handgreiflichkeiten, die wir auf den Aufzeichnungen gesehen haben, sind Grund genug für den Ausschluss. Mir gefällt das auch nicht, weil Oliver für mich einer der Favoriten der Show war, aber so sind die Regeln von Germany’s MegaStar. Ebenfalls in den Regeln steht, dass in einem solchen Fall die Teilnehmerin oder der Teilnehmer wieder in die Show kommt, die oder der als Letztes ausgeschieden ist. Und wie der Zufall es möchte, ist das Maike, die ihren Fight gegen Oliver verloren hatte. Maike ist also wieder dabei.«


  Dürer sah zu den anderen Juroren hinüber. »Von meiner Seite spricht nichts dagegen, nun endlich wieder mit Germany’s MegaStar weiterzumachen. Wie sieht es bei euch aus?«


  Chris Stark nickte schwankend auf seinem Stuhl, Mia Mai zeigte grinsend den nach oben gerichteten Daumen. Doris Lienkamp schien nicht bei der Sache zu sein, denn sie reagierte überhaupt nicht auf Dürers Frage, sondern starrte wie teilnahmslos auf einen Punkt im Publikum. Wie es aussah, war sie das einzige Jurymitglied, das nicht einfach wieder zur Tagesordnung übergehen konnte. Ihr schien Carolins Tod ebenso nahezugehen wie ihnen.


  »Wir starten mit einer Wiederholung. Die Gruppe von Bungalow sechs muss ihren Auftritt von gestern wiederholen, weil es bei den Aufzeichnungen leider technische Probleme gab. Und wir wollen den Zuschauern zu Hause diesen Auftritt doch nicht vorenthalten.«


  Die vier Jungs traten nach vorn und brachten sich in Stellung. Vicky erinnerte sich an ihren Auftritt, der sehr gut gelaufen und von der Jury auch entsprechend kommentiert worden war. Vicky schätzte die vier auf achtzehn, maximal neunzehn Jahre. Schon in München war unter den anderen Teilnehmern gemunkelt worden, zwei von ihnen seien ein Paar, was sie allerdings als lächerlich abgetan hatten. Beim Abflug war dann einer der beiden mit seiner Freundin erschienen, was sämtliche Spekulationen beendete.


  Alle vier trugen Tanktops in verschiedenen Farben und wirkten schon wie eine eingespielte Boyband. Sie sangen Quit Playing Games With My Heart von den Backstreet Boys und bewältigten ihre Aufgabe wie schon am Tag zuvor ganz hervorragend. Als der letzte Ton verklungen war, brandete tosender Applaus auf und selbst Vicky wurde trotz der tiefen Traurigkeit in ihr mitgerissen.


  Nachdem wieder Ruhe eingekehrt war, gab Mia Mai die erste Bewertung ab: Sie warf einen Blick auf einen Zettel, der vor ihr lag und auf dem sie sich offensichtlich Notizen gemacht hatte, und schüttelte den Kopf. »Jungs, ich muss euch sagen, das war eine ziemliche Katastrophe.«


  Ein Raunen ging durch die Reihen der Kandidaten. Vicky und Maike machten fast gleichzeitig: »Was?«


  »Ihr habt keinen Ton getroffen, eure Bewegungen sahen staksig aus und bei der Choreo seid ihr fast übereinandergestolpert. Sorry, aber so kann man euch auf keine Bühne lassen. Von mir gibt es ein klares Nein, und zwar für alle vier.«


  Aus dem Raunen wurde Gemurmel und auch das schwoll immer mehr an.


  »Moment mal«, rief Dürer laut. »Wir haben gerade Mias Meinung gehört und diese Meinung solltet ihr akzeptieren, ob ihr sie nun teilt oder nicht. Also Ruhe jetzt. Chris, bitte.«


  »Tja, Freunde, ich schätze, gleich wird es wieder Unmut geben, denn ich schließe mich meiner geschätzten Kollegin Mia mit einer einzigen Ausnahme an. Diese Ausnahme betrifft eure tänzerischen Darbietungen. Ich finde nicht, dass eure Bewegungen staksig aussahen. Ich finde, sie waren vollkommen hilflos, unrhythmisch und tölpelhaft. Ihr habt weder Taktgefühl noch Sensibilität für die Musik. Und was die vollkommen fehlende Tonsicherheit betrifft… da möchte man einfach nur weinen. Vier Mal Nein auch von mir.«


  In das erneut aufziehende Gemurmel hinein sagte Dürer: »Das waren klare Worte von unserem Altmeister. Hören wir doch mal, was unsere Kollegin Doris Lienkamp dazu sagt.«


  Lienkamp rückte ihr Headset umständlich zurecht, was zu einigem Kratzen und Rauschen führte, und sah zu Mia Mai hinüber, die direkt neben ihr saß. »Ich finde eure Kommentare zu den Tanzeinlagen nicht fair. Und ich denke, zu diesem Thema kann ich vielleicht eher etwas sagen als ihr.


  Ich fand die Bewegungen und Schritte sehr gelungen. Alles hat zusammengepasst, man merkte, dass die vier sich Gedanken um die Choreografie gemacht und das auch prima einstudiert haben. Und soweit ich den Gesang beurteilen kann, war der ebenfalls sehr gut.«


  »Das mag daran liegen, dass deine Ohren vielleicht doch nicht mehr so ganz taufrisch sind«, bemerkte Mia Mai trocken, woraufhin hier und da unter den Kandidaten Gelächter zu hören war.


  »Jetzt geht die Jury schon aufeinander los«, flüsterte Maike Vicky zu.


  »Nein, nur gegen Lienkamp. Ich verstehe nicht wirklich, was da gerade abläuft. Lienkamp war die Einzige, die zumindest halbwegs das gesagt hat, was offensichtlich war. Die vier waren mindestens so gut wie gestern. Da sind sie noch hochgelobt worden und jetzt werden sie für den gleichen Auftritt zerfleischt?«


  »Nach dem, was ihr gestern hier abgeliefert habt, war das der Totalabsturz.« Dürer. »Dem, was Mia und Chris gesagt haben, gibt es nichts mehr hinzuzufügen. Ihr seid raus. Alle vier.«


  Vicky beobachtete genau die Veränderung in den Gesichtern, die Sekunden zuvor noch die vage Hoffnung gehabt hatten, Dürer würde sie vor dem Rausschmiss bewahren. Sie sah Fassungslosigkeit, Enttäuschung, aber auch Wut. Einer von ihnen schien innerlich zu beben, doch bevor er etwas sagen konnte, zogen ihn die anderen drei zur Seite, weg von den Jurytischen. Man hörte noch zwei, drei wütend ausgestoßene Worte, dann war das Mikrofon stumm geschaltet.


  »Fangen wir nun also mit den Solovorstellungen an«, sagte Dürer unbeeindruckt und rief die erste Kandidatin auf.


  siebenundzwanzig


  Maike und Vicky kamen beide weiter, auch wenn Vicky der Meinung war, ihr Auftritt sei ziemlich schlecht gewesen. Nachdem Dürer ihr eine solide Leistung bescheinigt hatte, schlossen sich Mia Mai und Doris Lienkamp an. Nur Chris Stark kommentierte ihren Auftritt so, wie sie ihn selbst empfunden hatte. Als überwiegend emotionslos und eher durchschnittlich heruntergesungen. Aber angesichts der besonderen emotionalen Situation, in der sie sich als ehemalige Mitbewohnerin von Carolin befand, wolle er ein Auge zudrücken und ließe sie ebenfalls weiter.


  Gleich nach Maikes Auftritt war Tobias zu ihnen an den Tisch gekommen und hatte Maike stürmisch umarmt. Nachdem er sie ausgiebig für ihren fantastischen Auftritt gelobt hatte, versprach er, später am Bungalow vorbeizukommen. Der Blick, mit dem Maike ihm hinterhersah, sprach Bände.


  Auch Ivana durfte ihr grünes Armband behalten, nachdem sie einen grandiosen Auftritt hingelegt hatte, wie Vicky ihr zugestehen musste.


  Nach Ivana folgte eine Kandidatin, die erklärte, sie singe Run von Leona Lewis, das Lied, das Carolin schon in München gesungen hatte und mit dem sie auf der Insel ihren Fight gegen Philipp gewonnen hatte. Die Juroren sahen sich irritiert an und Mia Mai erklärte, das sei nicht der Titel, der ihr zugeteilt gewesen wäre, sie solle ihren Song vortragen. Doch das Mädchen blieb dabei, es wolle dieses Lied als Andenken an Carolin singen. Erst entstand das übliche Gemurmel unter den Teilnehmern, dann erhob sich ein Mädchen und begann zu applaudieren. Nach wenigen Sekunden schlossen sich weitere Teilnehmer an und bald standen fast alle und klatschten rhythmisch in die Hände.


  Chris Stark und Mia Mai steckten kurz die Köpfe zusammen und sahen zu Dürer hinüber, der eine Weile zu überlegen schien, dann aber die Hand hob. Innerhalb weniger Augenblicke wurde es ruhig. »Es ist deine Entscheidung. Es ist gegen die Regeln, aber wenn du das tun möchtest, werde ich dich nicht davon abhalten. Wenn die Technik mit dem Playback so weit ist, kannst du anfangen.«


  Es dauerte nur einen Moment, dann kam das Zeichen. Sekunden später waren die getragenen Klavierklänge des Anfangs zu hören. Das Mädchen sang das Lied lang nicht so gut wie Carolin, doch als es zum Refrain kam, gab es kaum jemanden unter den Teilnehmern, der nicht Tränen in den Augen hatte.


  Maike griff Vickys Hand und drückte sie so fest, dass es wehtat, und doch zog Vicky sie nicht zurück.


  Es war bewegend und nachdem die letzten Töne verklungen waren, wurden Augen und Wangen trocken gerieben und Nasen geputzt. Niemand applaudierte. Wahrscheinlich empfanden es die anderen ebenso wie Vicky– Applaus hätte diesen besonderen Moment des Andenkens an ihre tote Freundin zerstört.


  Dürer war der Erste, der nach einem Augenblick der Stille etwas sagte, und er schaffte es innerhalb weniger Sekunden, alle wieder auf den Boden der G.M.S.-Realität zurückzuholen. »Das war sehr anrührend.« Er sprach mit ausgesprochen ruhiger, besonnener Stimme. »Wir alle danken dir, dass du das für Carolin getan hast. Aber leider hast du damit gegen die Regeln verstoßen und musst umziehen.«


  Er griff sich eines der gelben Bänder, die vor ihm lagen, und hielt es dem Mädchen entgegen.


  Niemand unter den Teilnehmern regte sich, kein Ton unterbrach die Stille. Alle starrten die Sängerin an.


  Die stand eine Weile völlig regungslos da, doch dann ging sie zu Dürer, nahm ihm das Armband aus der Hand und sagte: »Das war es mir wert.« Der Applaus, der daraufhin losdonnerte, war der längste und lauteste, den es bis zu diesem Moment bei G.M.S. gegeben hatte.


  Am Ende der Runde mussten noch drei weitere Kandidaten ihre grünen Armbänder gegen gelbe tauschen. Zwei von ihnen forderten gleich die Fights, Dürer setzte den Termin dafür auf neun Uhr am Abend fest.


  Die nächsten regulären Auftritte wurden wieder für den Nachmittag des folgenden Tages angekündigt. Die Songs würden am späteren Abend nach den Fights verteilt.


  Ivana entschied sich, nicht auf das Essen zu warten, sondern zunächst zum Bungalow zurückzugehen und erst zum Restaurant zurückzukehren, wenn der erste Schwung schon fertig war. Vicky und Maike schlossen sich an, sie hatten ebenfalls keine Lust auf das laute Gerede aus fünfzig Mündern während des Essens.


  Beim Verlassen der Terrasse entdeckte Vicky die vier Jungs wieder, die trotz ihres tollen Auftritts ausgeschieden waren. Sie saßen mit langen Gesichtern in der äußersten Ecke, stierten vor sich hin und sagten hier und da mal ein Wort. Bei einem von ihnen liefen Tränen.


  »Wartet mal«, raunte sie Maike und Ivana zu und ging zu dem Tisch hinüber.


  »Hey, tut mir leid, wie das für euch gelaufen ist. Ich wollte euch nur sagen, dass die meisten der Meinung sind, dass euer Auftritt klasse war.«


  Einer der beiden, die in München noch für schwul gehalten worden waren, nickte. »Das wissen wir. Aber das war egal. Es war von vorneherein klar, dass wir auf jeden Fall rausfliegen. Von wegen technische Probleme.«


  »Was? Warum war das klar?«


  »Ach nichts. Er redet Quatsch«, fuhr einer der anderen dazwischen. Dann legte er sich einen Finger auf den Mund und schüttelte den Kopf.


  »Ja, schon gut«, lenkte der erste ein, nachdem die beiden einen langen Blick getauscht hatten. »Ich bin eben tierisch enttäuscht. Aber danke, dass du extra zu uns gekommen bist. Wir haben ja noch eine Chance bei den Fights.«


  Vicky glaubte zu verstehen. Sie hatten Angst, etwas zu sagen, weil sie befürchteten, dass ihr Gespräch mitgehört werden konnte. Mit einem mulmigen Gefühl wandte sie sich ab und fragte sich wieder einmal, ob es wirklich die richtige Entscheidung gewesen war, weiterhin mitzumachen.


  »Geht dir Carolin auch nicht aus dem Kopf?«, fragte Maike, während sie am Wasser entlang zu den Bungalows gingen. Die Dämmerung hatte wieder eingesetzt und tauchte den Strand in dieses eigenartige Licht, das es jeden Tag nur ein paar Minuten lang gab, nachdem die Sonne im Meer versunken war.


  Sie liefen so dicht am Wasser entlang, dass es alle paar Schritte in sanften Wellen ihre nackten Füße umspielte.


  »Keine Sekunde«, entgegnete Vicky und hatte sofort wieder einen Kloß im Hals. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass sie tot ist. Es fühlt sich so unwirklich an.«


  »Warum fragt mich eigentlich niemand, ob ich an sie denke?«


  Auf Ivanas Frage wäre Vicky eine lange Antwort eingefallen, aber sie wollte diesen stillen Moment nicht durch Gezanke mit Ivana entweihen.


  »Denkst du denn an sie?«


  »Ja. Ich kann das nicht so zeigen, aber sie fehlt mir. Auch, wenn ihr das vielleicht nicht glaubt.«


  »Warum sollten wir das nicht glauben?«


  »Weil ich mich oft mit ihr gestritten habe. Ich weiß, dass ihr mich nicht mögt. Ich bin zu wenig mädchenhaft. Anders als Carolin.«


  Vicky blieb so abrupt stehen, dass Maike und Ivana noch zwei Schritte machten, bevor sie ebenfalls anhielten. »Es stimmt, die Wahl zur Miss Sunshine würdest du sicherlich nicht gewinnen, und du gibst dir auch wirklich alle Mühe, dass das so ist. Aber das heißt nicht, dass wir dir nicht glauben. Ich habe einfach nicht den Eindruck, dass Carolins Tod dir sehr nahegeht. Wenn es anders ist, habe ich dich falsch eingeschätzt.«


  Einen Moment lang schien es, als wolle Ivana etwas dazu sagen, doch dann winkte sie ab und wandte sich um. »Ist ja auch egal.«


  Den Rest des Wegs gingen sie schweigend.


  achtundzwanzig


  Als sie am Bungalow ankamen, saß Tobias auf dem Rand des Steges und ließ die Beine baumeln. Sie erkannten ihn erst, als sie ihn fast erreicht hatten. Er stand auf und kam ihnen entgegen.


  »Hallo, da seid ihr ja. Ich habe gerade überlegt, ob ich zum Restaurant kommen soll, um mit euch zu essen. Ich habe ein paar interessante Dinge entdeckt.«


  »Was? Hat es mit Carolin zu tun?«, fragte Maike hastig.


  Tobias zog die Brauen hoch und sah zu Ivana hinüber. »Ich weiß nicht…« Ein erneuter Blick auf Ivana. »Das ist ziemlich vertraulich.«


  »Das ist okay. Ivana wird nichts verraten.« Vicky hoffte, dass sie sich nicht täuschte. »Und? Geht es um Carolin?«


  »Nicht direkt, aber… Also passt auf. Es ist schon unglaublich viel Filmmaterial in der kurzen Zeit zusammengekommen und es wird natürlich noch viel mehr werden. Damit nicht alles durcheinanderkommt, sind die Videodateien erst einmal nach Datum sortiert. Für jeden Tag gibt es einen Ordner. Innerhalb dieses Ordners gibt es dann Unterkategorien. Auftritte zum Beispiel oder Prüfungen und Fights. Dann gibt es die Ordner für die Kameras auf der Insel. Die sind wiederum unterteilt in Nord, Süd, West und Ost. Und es gibt auch einen Unterordner, der Trash heißt. Dort liegen die Aufnahmen drin, die nicht gesendet werden. Also Dinge, die die Zuschauer nicht zu sehen bekommen. Dieser Ordner ist wirklich interessant. Da gibt es zum Beispiel eine Szene mit den vier Jungs, die heute ihren Auftritt wiederholen mussten.«


  »Aber wo ist dein Notebook?«, fragte Vicky aufgeregt.


  »Das konnte ich nicht mitbringen, weil alle Rechner gebraucht werden.«


  »Worum ging es in der Szene?«


  »Daniel war in der letzten Nacht mit seinem Kameramann unterwegs. Die Aufnahme stammte von halb drei.«


  »Letzte Nacht um halb drei? Als Carolin…«


  »Ja. Er war bei den vier Jungs im Bungalow. Das war schon ziemlich… na ja.«


  Als er nicht weitersprach, sagte Ivana: »War’s das oder verrätst du uns auch, was dort ziemlich na ja war?«


  Tobias sah erst Ivana und dann Maike zögernd an, doch als die nickte, erzählte er weiter. »Die sind also um halb drei wie ein Überfallkommando da rein, mit laufender Kamera, und haben die Jungs aus dem Schlaf geholt. Die waren total benebelt und durcheinander und wussten überhaupt nicht, wie ihnen geschieht. Daniel hat einem von ihnen sein Mikro unter die Nase gehalten und ihn gefragt, ob sie immer in ihren eigenen Betten schlafen oder auch mal gruppenkuscheln. Ihr könnt euch vorstellen, wie der aus der Wäsche geguckt hat. Er hat sich irgendwas zusammengestammelt von wegen, er wüsste nicht, was das soll.


  Und dann hat der liebe Daniel ihm erklärt, es wisse doch jeder, dass die vier untereinander ein bisschen mehr als nur eine Freundschaft hätten, und das wäre ja auch überhaupt keine Schande. Ganz im Gegenteil, so was käme gerade im Showgeschäft gut und wäre auch für G.M.S. eine tolle Story. Als die das dann immer noch nicht geschnallt haben, hat Daniel seinem Begleiter gesagt, er solle die Kamera ausschalten. Tja, und dann wird’s spannend. Der hat nämlich nur so getan, als ob er das Ding ausschaltet. Er hat zwar die Kamera von der Schulter genommen, aber sie lief weiter und hat alles aufgenommen, was gesprochen wurde.«


  Vicky riss die Augen auf und dachte sofort an ihre Begegnungen mit Daniel und dass er jedes Mal irgendwann zu seinem Kameramann gesagt hatte, er solle abschalten.


  »Und dann wird’s echt bizarr«, erzählte Tobias weiter. »Daniel sagte zu den vieren, er würde mit dem Kamerafritzen jetzt wieder rausgehen und draußen fünf Minuten warten. Und er hätte gern, dass die Jungs in der Zeit zwei Betten zusammenschieben und dann alle vier dort zusammengekuschelt liegen, wenn sie wieder reinkämen.«


  »Wie…«, machte Maike verdattert. »Zu viert zusammengekuschelt? In zwei zusammengeschobenen Betten? Vier Jungs?«


  Tobias nickte. »Ja. Vier schwule Jungs.«


  »Das gibt’s doch nicht«, entfuhr es Vicky. »Und wie… Ich meine, was haben die denn dazu gesagt?«


  Tobias’ Mund verzog sich zu einem leichten Grinsen.


  »Sie haben ihn gefragt, ob er noch alle Latten am Zaun hat. Das würden sie nicht tun. Einer sagte, seine Freundin würde sofort Schluss machen, wenn sie das sehen würde. Daraufhin wurde Daniel ziemlich stinkig und meinte, er könne ihr ja später alles erklären. Sie sollten sich gefälligst nicht so anstellen und mitspielen. Die Zuschauer wären begeistert und ihre Chancen bei G.M.S. würden dadurch steigen. Die vier haben sich aber konsequent geweigert, da mitzumachen. Irgendwann hat Daniel es aufgegeben und meinte beim Rausgehen, bei den Auftritten am nächsten Morgen würden sie sich vielleicht wünschen, sie hätten sich nicht so angestellt, aber dann wäre es zu spät.«


  Vicky stieß die Luft zischend aus. »Und heute mussten sie ihren gemeinsamen Auftritt wegen technischer Probleme wiederholen und sind rausgeflogen. Was für ein Beschiss.«


  Maike starrte eine Weile auf das Meer, bevor sie sich mit feuchten Augen wieder zu ihnen umdrehte. »Was, wenn Daniel gestern Nacht auch Carolin begegnet ist?«


  »Ich habe nichts gefunden, was darauf hindeutet«, sagte Tobias leise.


  »Na, so dämlich kann er ja wohl nicht sein.« Vicky machte drei Schritte, dann hatte sie das Wasser erreicht und spielte mit den Zehen im nassen Sand. »Wenn er Carolin wirklich begegnet wäre, dann hätte er bestimmt kein Filmmaterial darüber gespeichert. Außerdem war er nicht allein, deshalb glaube ich nicht, dass er was damit zu tun hat.«


  »Aber der Arsch hätte wahrscheinlich die Möglichkeit gehabt, an das Satellitentelefon der Crew heranzukommen und es verschwinden zu lassen«, warf Ivana ein und wandte sich an Tobias. »War das alles?«


  »Nein, es gibt noch viele ähnliche Szenen. Offenbar hat das Methode mit dem angeblichen Ausschalten der Kamera. Da sagen die Leute Dinge, die sie sonst nie sagen würden. Die haben jetzt schon so viel Material gespeichert, von dem die Betroffenen nichts wissen, dass sie damit fast jeden Teilnehmer manipulieren oder erpressen können. Übrigens…« Er sah Vicky an. »Daniel hat einer Teilnehmerin gegenüber bei ausgeschalteter Kamera so ganz nebenbei erwähnt, du hättest Dürer irgendwas gesteckt wegen einer Sarah, die angeblich über ihn abgelästert hätte. Keine Ahnung, was das sollte. Ich dachte nur, ich erzähle es dir, weil ich mir nicht vorstellen kann, dass du so was tun würdest.«


  Sarah. Vicky erinnerte sich an die Szene mit Sarahs zickiger Mitbewohnerin im Restaurant. Da kam das also her. Im Grunde konnte sie die Wut des Mädchens nun sogar nachvollziehen.


  »Nein, das habe ich nicht und das würde ich auch nicht.«


  »Das dachte ich mir.« Tobias legte Maike eine Hand auf die Hüfte. »Ich muss langsam wieder los. Kommst du mit?«


  »Ja«, antwortete sie ohne Zögern und legte ihre Hand auf seine.


  Während Ivana schon in den Bungalow ging, sah Vicky den beiden noch eine Weile lang nach, wie sie Hand in Hand am Wasser entlangspazierten. Es war schnell dunkel geworden und schon nach wenigen Metern waren sie nur noch als schwarze Scherenschnitte vor der glitzernden Wasseroberfläche zu erkennen.


  Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, musste sie sich eingestehen, dass sie gerne mit Maike getauscht hätte. Sie sehnte sich danach, jemanden zu haben, der ihre Hand hielt, der sie in den Arm nahm. Jemand, der sie tröstete und ihr sagte, dass er diesen Schmerz verstehen konnte, den sie empfand. Obwohl, oder gerade weil er wusste, dass er ihr dieses Verlustgefühl nicht nehmen konnte, das sie bei dem Gedanken an Carolin empfand.


  neunundzwanzig


  Vicky ging zusammen mit Ivana zum Essen. Auf dem Weg dorthin hingen beide ihren Gedanken nach und redeten nicht viel. Vicky hoffte, Maike im Restaurant zu treffen, doch sie war nicht dort. Also aß sie zu zweit mit Ivana und unterhielt sich mit ihr über Belanglosigkeiten.


  Die Terrasse war mit bunten Lampions beleuchtet. Ihr gedämpftes Licht verbreitete eine Ahnung von Urlaub, exotischen Cocktails, lockeren Flirts, Leben.


  Doch das war nicht die Realität. Nicht ihre Realität.


  Sie dachte an Carolin und an Oliver, der irgendwo eingesperrt war. Falls Vicky recht behielt und er nicht Carolins Mörder war, wäre er wohl ziemlich verzweifelt. Der Gedanke, unschuldig unter Mordverdacht zu stehen, war so ungeheuerlich, dass Vicky ihn gar nicht weiterdenken wollte.


  Als Ivana nach dem Essen erklärte, sie sei auf die Fights gespannt und auf Lienkamps Blümchenkommentare, fielen Vicky die Worte der Choreografin wieder ein.


  Wenn du dich einsam fühlst oder mit jemandem reden möchtest, dann komm hierher. Ich bin da. Aber sag es niemandem.


  Sie sah auf ihre Uhr. Kurz vor acht. Um neun waren die Fights. Ob Lienkamp nun auch am Strand saß? Ob sie sogar auf sie wartete? »Ich mach mal einen kleinen Spaziergang«, sagte sie und stand auf.


  Als auch Ivana sich erhob und erklärte, sie komme mit, schüttelte Vicky den Kopf. »Sei mir nicht böse, aber ich möchte ein bisschen allein sein.«


  Knappe zehn Minuten später hatte sie das Strandstück neben dem Holzzaun erreicht. Lienkamp war nicht dort.


  Vicky schalt sich eine Närrin. Wie hatte sie annehmen können, ein Jurymitglied würde sich eine Stunde vor einem Fight gemütlich an den Strand setzen und darauf warten, dass eine Teilnehmerin auftauchte, die jemanden brauchte, mit dem sie reden konnte? Sie wollte sich schon abwenden und zurückgehen, überlegte es sich aber anders und ließ sich in den Sand sinken. Die Ruhe hier tat ihr gut.


  Das sanfte Raunen, mit dem das Wasser sich wenige Meter vor ihr immer wieder neugierig ein, zwei Meter den Sand entlangtastete, um sich im nächsten Moment wieder scheu zurückzuziehen, kam ihr vor wie sphärische Hintergrundmusik. Friedlich. Beruhigend.


  Nirgendwo sonst am Strand war die Wahrscheinlichkeit geringer, anderen Teilnehmern zu begegnen, als direkt neben den Jurorenunterkünften.


  Vicky vergrub die Hände schräg hinter sich im warmen Sand und ließ den Kopf nach hinten sinken. Nie zuvor hatte sie einen solchen Sternenhimmel gesehen wie auf dieser Insel. Die hellen Punkte standen an manchen Stellen so dicht zusammen, dass es keine klare Trennung mehr zwischen ihnen gab und sie sich zu einem größeren, verwaschenen Lichtfleck vereinten.


  Im Schnelldurchlauf zog dieser lange, lange Tag vor ihrem inneren Auge vorbei. Das schreckliche Erwachen am Morgen, die Decke aus Palmblättern über Carolins totem Körper. Ihre erschlafften Beine auf der Trage…


  »Warum hast du nicht auf mich gehört?«


  Vicky schreckte hoch, obwohl Doris Lienkamp mit sanfter und leiser Stimme gesprochen hatte. »Oh, hallo. Ich habe nicht mehr mit Ihnen gerechnet.«


  Die Frau ließ sich seufzend neben ihr im Sand nieder. Sie trug Jeans und ein weites, dunkles Shirt. Die Flip-Flops streifte sie ab, als sie saß.


  »Tut mir leid, wenn ich dich erschreckt habe. Eigentlich hätte ich auch da unten durch das Wasser um den Zaun kommen können, aber… ich fühle ich mich im Dunkeln nicht wohl im Wasser. Auch wenn es nur knöcheltief ist. Man weiß nie, was in der Dunkelheit lauert. Das weiß man nie. Dunkelheit ist unser Feind.«


  »Ähm…«, machte Vicky. Doris Lienkamp redete so seltsam, dass sie sie nur mit Mühe verstehen konnte. Es klang, als hätte sie ein Tuch im Mund und könne die Zunge nicht richtig bewegen. Und dann dieses Gerede über die Dunkelheit…


  »Okay. Aber was meinten Sie damit, dass ich nicht auf Sie gehört habe?«


  »Ich habe gesagt, dass ihr aufhören sollt. Alle. Nun ist deine Freundin tot. Schuld ist diese Show.«


  Wieder dieses Lallen. Hatte Lienkamp Alkohol getrunken?


  »Aber… ich glaube nicht, dass Carolin von Oliver getötet worden ist.«


  »Ihr müsst aufhören. Alle. Bevor noch jemand stirbt.«


  Vicky schrak bei diesen Worten zusammen. »Denken Sie denn, das könnte passieren?«


  »Diese Show ist nicht gut. Für niemanden.« Nun kam zu dem Lallen noch ein seltsamer Singsang in ihrer Stimme dazu. Obwohl es sicher noch fast dreißig Grad waren, fröstelte Vicky.


  »Sie ist Schmerz und Wut. Missgunst. Neid. Sie spricht die niedersten Instinkte an. Böse Instinkte.«


  »Aber Sie machen doch auch trotzdem weiter mit.«


  »Nein.«


  »Nein? Wie meinen Sie das?«


  »Ich werde nachher schon nicht mehr dabei sein.«


  »Aber…« Vicky rutschte ein Stück herum, sodass sie Lienkamp direkt ansehen konnte.


  Doris Lienkamp nicht mehr in der Jury? Ausgerechnet? Das durfte nicht sein.


  »Ich verstehe ja, dass Sie nicht gut finden, was hier passiert. Das tue ich auch nicht, aber Sie sind die Einzige, die wirklich fair mit uns umgeht. Wenn Sie nicht mehr dabei sind, können die anderen drei doch mit uns machen, was sie wollen.«


  Lienkamps Mund verzog sich zu einem schiefen Lächeln. Es sah bemitleidenswert und traurig aus. »Das tun sie so oder so. Ich würde euch gerne beschützen. Ich müsste euch beschützen. Aber das kann ich nicht. Das habe ich erkannt. Und letzte Nacht… Das arme Mädchen.«


  Sie ließ einige Sekunden verstreichen, bevor sie weitersprach. »Ich hätte gleich aufhören müssen, als wir auf dieser Insel ankamen. Als ich sah, wie schlimm das alles ist. Jetzt ist deine Freundin tot. Ganz allein. Niemand hat sie beschützt. Ich habe in der letzten Nacht viel geweint.«


  »Das heißt also, Sie werden nachher bei den Fights schon nicht mehr dabei sein?«


  »Ja.«


  »Wie hat… Ich meine, was hat Dürer dazu gesagt?«


  Wieder lächelte sie ihr trauriges Lächeln. »Er weiß es noch nicht.«


  Es klang wie: »Eweissesnochnich.«


  »Oh.«


  »Ich gehe. Steig aus. Denk an Carolin. Sie ist nun ganz allein.«


  Vicky drehte sich nicht um, als Lienkamps Schritte im Sand hinter ihr leiser wurden. Ihre Gedanken überschlugen sich. Was sollte nun werden, mit einer Jury ohne die einzige Person, die bei dem verlogenen Spiel nicht mitmachte? Und warum hatte sie so seltsam geklungen? Vicky musste mit jemandem darüber sprechen. Dafür kam nur Maike infrage.


  Sie stand auf, klopfte sich den Sand von den Shorts. Vielleicht war Maike mittlerweile im Restaurant oder im Bungalow, am Strand, egal. Sie musste jetzt mit ihr reden. Und dann würde sie aussteigen. Endgültig.


  Mit schnellen Schritten hastete sie durch den Sand. Noch immer schwirrten ihre Gedanken wirr durch den Kopf. Da war etwas. Etwas, das Lienkamp gesagt hatte. Vicky spürte, dass es wichtig sein konnte, aber… Es war, als schwebe es vor ihr herum, aber sie bekam es nicht zu fassen. Das machte sie verrückt. Aber vielleicht fiel es ihr ja ein, wenn sie Maike von dem Gespräch erzählte. Sie hoffte es sehr.


  dreißig


  Maike war nicht auf der Terrasse des Restaurants und auch nicht im Bungalow. Nachdem Vicky ein großes Stück des Strandes nach ihr abgesucht hatte, gab sie es auf und ging zum Bungalow zurück, wo Ivana auf ihrem Bett lag und mit ihrem Smartphone Musik hörte.


  Vicky war überrascht, dass sie sich die Stöpsel aus den Ohren zog und das Telefon weglegte, als sie hereinkam.


  »Na, hast du deinen Einsamkeitstrip beendet?«


  Vicky ließ sich aufs Bett fallen und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. »Ja. Ich habe eine Weile am Strand gesessen.« Und einer Eingebung folgend fügte sie hinzu: »Neben dem Zaun, der die Jurorenunterkünfte abtrennt.«


  Sie konnte Ivanas Gesicht zwar nicht sehen, hatte aber eine Ahnung davon, mit welchem Blick sie zu ihr herübersah.


  »Was hast du denn da gemacht?«


  »Ich habe Doris Lienkamp getroffen.«


  »Ach du Scheiße. Und? Hat sie dir gesagt, wie toll du dich bewegst und wie schön doch deine Stimme ist?«


  »Nein.« Vicky setzte sich auf und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand. »Sie hat mir gesagt, dass sie aussteigt. Sofort. Bei den Fights nachher ist sie schon nicht mehr dabei.«


  Ivanas Gesicht zeigte blanke Überraschung. »Die hört auf? Das ist ja ein Ding. Und warum? Hat sie das auch gesagt?«


  »Ja. Weil sie natürlich weiß, wie verlogen und gemein das alles ist, was in Phase drei abläuft. Carolins Tod hat wohl den Ausschlag gegeben. Sie sagte, wir müssen alle aufhören. Ich glaube, sie denkt, dass sonst vielleicht noch mehr passieren könnte. Daran darf ich gar nicht denken.«


  Ivana stand vom Bett auf, ging zur Mitte des Raumes und lehnte sich gegen die Lehne eines Sessels. »Und sie denkt, wenn sie jetzt den Schwanz einzieht und die anderen drei allein weitermachen lässt, dann ist sie fein raus, was?«


  »Nein, das glaube ich nicht. Ich denke, sie macht sich Vorwürfe, dass sie überhaupt so lange mitgemacht hat. Sie kann es einfach nicht mehr. Ich verstehe das.«


  »Na ja. Wir werden sehen. Wir müssen langsam los. Die Fights beginnen bald. Kommst du mit?«


  Vicky dachte an Maike und dass auch sie bald am Restaurant sein musste. »Ja, okay.«


  Während sie im Badezimmer einen schnellen Blick in den Spiegel warf, sagte Ivana: »Ich bin ja mal höllisch gespannt, ob die Lienkamp wirklich nicht mehr dabei ist. Und noch viel mehr, wie Dürer es erklärt, falls sie echt ausgestiegen ist.«


  Etwa auf halber Strecke zur Terrasse kam Maike ihnen entgegen. »Da bist du ja«, begrüßte Vicky sie. »Ich habe dich schon überall gesucht.«


  »Ich war mit Tobias zusammen.«


  »Aber wo wart ihr denn?«


  Maike senkte den Blick und betrachtete ihren Fuß, mit dem sie kleine Klümpchen des nassen Sandes wegschob. »Er hat mir seine Unterkunft gezeigt.«


  »Er hat mir seine Unterkunft gezeigt«, äffte Ivana sie mit einem ordinären Unterton in der Stimme nach und grinste unverschämt.


  Vicky sah Maike an, dass es ihr peinlich war, und wollte ihr schnell von Lienkamps Ausstiegsgedanken erzählen, als Maike schon selbst das Thema wechselte. »Ich wollte eigentlich auf der Terrasse auf euch warten, aber als der Zweite mich von der Seite angemacht hat, weil ich wieder dabei bin, habe ich es mir doch anders überlegt.«


  Vicky winkte ab. »Ach, vergiss die Schwätzer. Das ist die blanke Angst, weil sie alle wissen, dass du saugut singen kannst. Kommst du denn jetzt mit zurück? Es gibt Neuigkeiten.«


  Statt zu antworten, drehte Maike sich einfach um und ging los. Als Vicky ihr allerdings hinterherhetzte und vom Ausstieg der Choreografin erzählte, blieb Maike stehen und schlug sich eine Hand vor den Mund. Ebenso wie Ivana wollte sie jedoch nicht so recht glauben, dass Lienkamp es wirklich tun würde. Vicky hingegen war sich sicher, aber sie hatte auch Lienkamps Stimme gehört, als sie von ihrem Entschluss erzählte.


  Als etwa eine halbe Stunde später Karsten Dürer, Mia Mai und Chris Stark ohne Doris Lienkamp auf der Terrasse auftauchten, begannen wohl auch Ivana und Maike zu ahnen, dass die Choreografin tatsächlich ausgestiegen war.


  Vicky glaubte, in den Gesichtern der drei Juroren eine Mischung aus Verwirrung und Ärger zu erkennen. Besonders bei Dürer schien Letzteres zu überwiegen.


  Vicky sah sich unter den anderen Teilnehmern um, die offenbar gar nicht wahrnahmen, dass die Jury nicht vollständig vertreten war.


  Als die drei auf ihren Plätzen saßen, nickte Dürer einem Kameramann zu und wandte sich an die Jungen und Mädchen, die sich nach und nach setzten. »Könnt ihr jetzt mal aufhören zu schwatzen und euch hinsetzen? Damit meine ich alle, auch den Herrenklub, der sich gerade die Ehre gibt, die Terrasse zu betreten.«


  Die drei angesprochenen Jungs setzten sich schnell an einen freien Tisch und sahen aufmerksam nach vorn.


  »So, wie es im Moment aussieht, werden wir die Fights heute Abend wohl nur zu dritt bewerten können, denn unsere geschätzte Kollegin Doris Lienkamp ist bisher noch nicht aufgetaucht. Vielleicht hält sie irgendwo am Strand einen Schönheitsschlaf, vielleicht hat sie auch einfach keinen Bock mehr, sich euer Gekreische anzuhören, keine Ahnung. Ich habe ein paar Leute losgeschickt, um sie zu suchen. Wir geben ihr noch fünf Minuten, dann fangen wir ohne sie an.«


  »Rausschmeißen«, rief eine Jungenstimme irgendwo hinter Vicky. »Wenn wir zu spät kommen, fliegen wir auch raus.«


  Gelächter. »Ja, genau. Und ich fordere sie dann zum Fight.« Eine andere Stimme. Überall wurde gelacht, bis auf die zwei Sitzgruppen ganz vorn, wo die Teilnehmer der Fights saßen. Sie machten sich in diesem Moment wohl ganz andere Gedanken. Vicky konnte sich vorstellen, dass der eine oder andere von ihnen die Nachricht von Lienkamps Abwesenheit angesichts seines bevorstehenden Auftritts mit ganz anderen Augen sah als die Glücklichen, die an diesem Abend nur Zuschauer waren.


  »Ruhe, bitte«, unterbrach Dürer das allgemeine Gelächter und klatschte zur Unterstreichung in die Hände. »Ich denke, wir haben nun lange genug auf die liebe…« Ein junger Mann lief über die Terrasse auf Dürer zu und lenkte dessen Aufmerksamkeit auf sich.


  In seinem Gesicht stand etwas, das Vicky nicht deuten konnte, aber ein Gefühl sagte ihr, dass es nichts Gutes war.


  Der Mann machte neben Dürer halt, beugte sich zu ihm und flüsterte ihm aufgeregt etwas ins Ohr. Schon nach den ersten Worten, die man durch Dürers Headset auf der ganzen Terrasse als undefinierbares Gemurmel wahrnahm, fuhr die Hand des Chefjurors nach oben und umschloss den kleinen Mikrofonkopf. Das Gemurmel verstummte.


  Dürers Miene veränderte sich schlagartig, während der Mann noch immer leise auf ihn einredete. Als er schließlich den Kopf zurückzog, sah Dürer ihn eine Weile an, als könne er nicht glauben, was er gerade gehört hatte. Dann stand er auf und wandte sich an die wartenden Teilnehmer vor sich, während der Mann im Inneren des Restaurants mit Meissner redete, der dort wie immer an seinem Tisch im Hintergrund saß.


  »Ich habe gerade etwas erfahren, das unsere Pläne etwas durcheinanderbringt. Ich… Ihr wartet bitte hier auf der Terrasse, bis wir wieder zurück sind. Niemand verlässt den Restaurantbereich, klar?«


  Er wandte sich an Chris Stark und Mia Mai. »Ihr beiden müsst bitte mal mitkommen.«


  Gemeinsam mit Meissner und dem jungen Mann verließen sie daraufhin die Terrasse, auf der sofort wildes Gemurmel losbrach.


  Nach etwa zwanzig Minuten kam Dürer allein zurück. Es dauerte eine Weile, bis sein Mikrofon wieder angeschaltet war, dann steckte er die Hände in die Taschen und sah sein junges Publikum ernst an. »Es ist etwas sehr Tragisches geschehen. Unsere Kollegin Doris Lienkamp ist tot.«


  einunddreißig


  Dürer schien um Fassung zu ringen. Entweder zeigte er in dieser Situation wirklich zum ersten Mal wahre Gefühle oder er war ein verdammt guter Schauspieler.


  »Man hat sie am Strand gefunden. So, wie es im Moment aussieht, ist sie ertrunken.«


  Das bis dahin kaum wahrnehmbare Säuseln des Meeres im Hintergrund erschien Vicky mit einem Mal übernatürlich laut. Als einziges Geräusch unterbrach es die absolute Stille auf der Terrasse.


  Doris Lienkamp war tot. Eine Stunde zuvor hatte Vicky noch mit ihr geredet.


  Musste sie Dürer das sagen?


  »Wir haben keine Ahnung, wie es geschehen ist. Wie ich eben schon erwähnte, wusste niemand von uns, wo sie war. Vielleicht wollte sie zur Abkühlung ein bisschen schwimmen und hat im Dunkeln die Orientierung verloren.«


  »Vielleicht hat auch jemand nachgeholfen«, flüsterte Ivana neben Vicky und sprach damit etwas aus, das sie selbst nicht zu denken gewagt hatte.


  »Wir lassen die Fights für heute Abend ausfallen und werden morgen sehen, wie es weitergeht. Das hängt natürlich auch davon ab, wann man bemerkt, dass wir keine Verbindung mehr zur Außenwelt haben, und wie lange es dauert, bis hier jemand auftaucht, der dann die Polizei verständigen kann. Das war’s erst mal von mir.«


  Mit ungewohnt staksigen Schritten verließ Dürer die Terrasse und überließ die Teilnehmer ihren Spekulationen.


  »Mein Gott, Vicky«, brachte Maike atemlos heraus. »Und du hast eben noch mit ihr geredet. Vielleicht warst du die Letzte, die sie lebend gesehen hat.« Sie kreuzte die Arme vor der Brust und rieb sich mit beiden Händen die nackten Oberarme, als würde sie frieren. »Erst Carolin und jetzt Doris Lienkamp. Das ist gruselig.«


  Vicky war durcheinander. Sie fühlte sich mit der Situation vollkommen überfordert. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und einfach weggerannt, aber dann wäre sie allein, und das wollte sie auch nicht sein.


  »Du hast doch eben erzählt, dass sie in seltsamer Stimmung war, oder?« Ivanas zumindest äußerlich emotionslose Art, über die Vicky sich schon mehrfach aufgeregt hatte, tat ihr in diesem Moment gut. Sie war so etwas wie ein schnörkelloser Griff, mit dem sie sich an der Realität festhalten konnte und der sie davor bewahrte, hysterisch oder panisch zu werden.


  »Ja, sie redete schon ein bisschen komisch. Es klang irgendwie…« Sie suchte nach einem passenden Wort für das, was sie bei der Unterhaltung mit Doris Lienkamp empfunden hatte. »Ach, seltsam eben. Sie betonte manche Worte so komisch. Es klang fast ein bisschen irre.«


  »Vielleicht hat sie sich selbst umgebracht und wusste das zu diesem Zeitpunkt schon?«, spekulierte Ivana.


  »Aber warum sollte sie denn so was tun?« Maikes Stimme klang dünn. Hilflos.


  Vicky fand Ivanas Gedanken gar nicht so abwegig. »Vielleicht, weil sie es nicht ertragen hat, was hier alles passiert? Sie hat sich Vorwürfe gemacht, dass sie nicht sofort ausgestiegen ist, als das hier auf der Insel losging. Ich glaube, sie gibt sich sogar eine Mitschuld an Carolins Tod. Sie erwähnte so was.«


  Ivana nickte. »Das passt zu ihr. Irgendwie ist diese Frau mir von Anfang an seltsam vorgekommen.«


  Erneut rieb Maike sich über die Oberarme und sah sich dabei auf der Terrasse um, die niemand nach Dürers kurzer Ansprache verlassen hatte. Allerdings saß kaum noch jemand auf seinem Platz. Überall stand man in Gruppen zusammen, diskutierte und spekulierte darüber, was mit der Choreografin geschehen war.


  »Sollen wir zurückgehen?«, fragte Maike. »Oder lieber hierbleiben? Ich weiß gar nicht, was mir lieber ist.«


  Vicky warf einen Blick in die Runde. »Lass uns noch hierbleiben. Ich möchte jetzt nicht im Bungalow hocken. Außerdem ist es total früh, gerade mal Viertel vor zehn. Bleiben wir lieber bei den anderen und trinken noch was.«


  Damit waren sowohl Maike als auch Ivana einverstanden.


  Sie standen auf und gesellten sich zu einer Gruppe von drei Mädchen und vier Jungs, von denen einer gerade verkündete, dass er nicht glaube, dass Lienkamps Tod ein Unfall war. Er könne sich nicht vorstellen, dass diese Frau nachts schwimmen ginge.


  In diesem Moment fiel Vicky ein, dass Lienkamp ihr am Strand gesagt hatte, dass sie das Meer im Dunkeln nicht mochte, selbst wenn es nur knöcheltief war. Und diese Frau sollte in der Dunkelheit sogar geschwommen sein? So weit draußen, dass sie die Orientierung verlieren konnte?


  Das war mehr als unwahrscheinlich. Und das musste sie unbedingt jemandem sagen. Immerhin machte das die Theorie eines Unfalls zunichte.


  Wenn ihr Tod aber kein Unfall war…


  Vicky nahm sich vor, das nicht mit Dürer, sondern mit Meissner zu besprechen. Am allerliebsten wäre es ihr jedoch gewesen, es direkt der Polizei sagen zu können. Sie hoffte, dass schnell jemand von außerhalb auf die Insel kam, um nach ihnen zu sehen.


  Sie zog Maike zur Seite und erzählte ihr davon. Ivana hatte sich zwischenzeitlich zu einer anderen Gruppe gesellt. Als Vicky mit der Feststellung schloss, dass sie zu Meissner musste, um ihm davon zu erzählen, erklärte Maike sich bereit, mit ihr zu kommen.


  Sie nahmen den Weg am Strand entlang und als Vicky wenige Minuten später den beiden Wachmännern erklärte, sie müsse Werner Meissner sprechen, weil sie eine wichtige Information zum Tod von Doris Lienkamp für ihn habe, verschwand einer von ihnen sofort hinter dem Zaun.


  Kurz danach erschien Meissner. Anders als beim letzten Mal Dürer machte er nicht den Eindruck, dass er verärgert war. Aber die Situation war ja auch eine andere, überlegte Vicky.


  Sie schlug vor, dass sie zum Strand gingen. Meissner willigte ein. An der Stelle, an der sie kurz zuvor noch mit der Choreografin gesessen hatte, blieben sie stehen und Vicky erzählte Meissner von ihrer Unterhaltung. Einige Bemerkungen Lienkamps bezüglich der Show ließ sie weg und beließ es bei der allgemeinen Feststellung, dass die Frau nicht damit einverstanden gewesen war, wie die Teilnehmer behandelt wurden. Meissner wollte schon ansetzen, das Konzept der Show zu verteidigen, doch Vicky unterbrach ihn gleich nach den ersten Worten.


  »Nein, Moment bitte. Das Wichtigste kommt ja erst noch.Frau Lienkamp sagte, dass sie lieber außen um den Zaun laufen würde, als die paar Schritte durchs Wasser zu kommen, weil sie ein ungutes Gefühl habe, wenn sie im Dunkeln im Meer sei. Selbst wenn es nur knöcheltief ist. Verstehen Sie? Dann würde sie doch sicher nicht freiwillig nachts schwimmen gehen. Und noch etwas: Ich habe kaum verstanden, was sie sagte. Es klang ganz seltsam. Fast, als sei sie betrunken gewesen.«


  Meissner schien darüber nachzudenken, dann nickte er und legte Vicky eine Hand auf die Schulter. »Es ist sehr gut, dass du damit zu mir gekommen bist. Diese Information werde ich an die Polizei weitergeben, sobald sie hier ist. Und jetzt solltet ihr zu den anderen zurückgehen. Tut mir aber bitte den Gefallen und redet mit niemandem darüber. Ich möchte nicht, dass noch mehr Unruhe entsteht.«


  Sie versprachen es und machten sich auf den Rückweg. Unterwegs schwiegen sie. Vicky dachte erneut daran, wie sehr sie hoffte, dass schnell jemand auf der Insel auftauchte.


  zweiunddreißig


  Zwei Stunden zuvor…


  Sie weiß nicht, seit wann sie schon hier steht und auf die dunkle Fläche des Meeres blickt. Sie hat das Gefühl für die Zeit verloren. Ebenso wie ihre Empfindung für Kälte oder Wärme. Sie weiß nicht, ob sie mit den Füßen schon im Wasser steht oder nicht. Es ist ihr egal. Sie hat ihren ganzen Vorrat an Antidepressiva mit einer Flasche Wein genommen.


  Zweieinhalb Packungen.


  Bis eben fiel es ihr noch schwer, stehen zu bleiben, statt sich einfach in den Sand fallen zu lassen und zu schlafen.


  Sie musste ihre ganze Willenskraft aufbringen. Das ist nun vorbei. Es ist, als seien alle Empfindungen mit einem Mal vorbei. Sogar die Angst, ihr ständiger Begleiter, hat sich davongemacht. Diese wundervolle Gleichgültigkeit führt dazu, dass sie sich zum ersten Mal seit Langem, vielleicht zum ersten Mal in ihrem ganzen Leben, frei fühlt.


  Ihr Gespräch mit dem Mädchen gerade… Sie erinnert sich nicht mehr an die Einzelheiten. Es spielt auch keine Rolle mehr. Hier endet ihr Weg.


  Das morgendliche Aufwachen mit dem Gefühl, dass es niemandem etwas ausmachen würde, wenn man nicht aufgewacht wäre. Die Einsamkeit. Die Angst. Alles endet nun.


  Der Gedanke löst noch einmal einen Gefühlssturm in ihr aus. Die Sehnsucht danach, dass es endlich so weit ist. Endlich Ruhe.


  In einer kleinen Ecke ihres betäubten Verstandes wispert ihr eine Stimme zu, dass es an der Zeit ist loszugehen. Bald werden ihre Muskeln erschlaffen, dann wird sie ins Wasser fallen. Sie muss wenigstens so weit gehen, dass das Wasser ihr bis zur Hüfte reicht. Dann wird ihr Kopf unter Wasser sein, wenn ihre Beine den Dienst versagen.


  Langsam setzt sie einen Fuß vor den anderen. Nimmt dabei kaum etwas vom Widerstand des Wassers wahr, das ihr bis zu den Knien reicht. Noch ein Schritt und noch einer. Das rechte Bein knickt ein, einfach so. Sie fällt nach vorn, spürt, wie das warme Wasser sich unter ihrem Gesicht teilt und über ihr wieder schließt. Einem Reflex folgend hält sie den Atem an. Sie liegt nun ruhig. Der gleiche Überlebensreflex befiehlt ihren Muskeln, mit den Armen zu rudern, sich aufzurichten. Wie eine Beobachterin nimmt sie wahr, dass die Muskeln nicht mehr darauf reagieren.


  Nun ist es unumkehrbar. Die Atemnot lässt sie den Mund aufreißen. Tief saugt sie einen Schwall Salzwasser in ihre Lungen. Sie muss husten, zieht krampfartig weiteres Wasser in sich hinein. Der Kopf droht ihr zu zerplatzen. Sie muss… Luft… Dann liegt sie still.


  Irgendwo in den schwarzen Wassermassen unter ihr wird es hell. Und plötzlich hört sie zwei bekannte Stimmen. Stimmen, die sie seit fast vierzig Jahren nicht mehr gehört hat. Und dann sieht sie sie. Aram und Arel. Sie haben sich überhaupt nicht verändert. Sie strecken ihre Hände nach ihr aus, ergreifen sie und schweben mit ihr gemeinsam durch die Schwerelosigkeit. Ein unbeschreibliches Glücksgefühl möchte sich in ihr ausbreiten.


  Dann wird es schwarz und kalt.


  dreiunddreißig


  Es ging schneller, als sie dachte.


  Schon in der Nacht machte ein modernes Boot am Steg der Insel fest. Und es waren nicht irgendwelche Männer, die ausstiegen. Es waren Polizisten, die auf den Notruf aus Deutschland hin nach dem Rechten sehen wollten.


  Gegen halb fünf kamen sie in ihren Bungalow und weckten sie.


  Meissner, Dürer und zwei indisch aussehende Männer. Einer von ihnen trug eine blaue Uniform, der andere Zivilkleidung.


  Vicky war erst verwirrt, doch als sie verstand, dass es Polizisten waren, die da vor ihr standen, und dass sie Fragen zu Carolin stellen wollten, war sie hellwach.


  Der Polizist in Zivil sprach fließend Englisch, sodass die Verständigung größtenteils problemlos funktionierte.


  Wann sie Carolin zum letzten Mal gesehen hatten, wollte er wissen, und ob sie etwas von dem Streit mit Oliver mitbekommen hatten. Ob es zuvor schon Streitereien zwischen den beiden gegeben hatte oder er ihr vielleicht sogar gedroht habe, so wie dieser… Er musste auf einem Zettel nachlesen. So wie dieser Philipp.


  Danach wandte der Mann sich direkt an Vicky und bat sie, ihm von dem Gespräch zu erzählen, das sie mit Doris Lienkamp am Strand geführt hatte. Vicky berichtete in allen Einzelheiten davon, soweit sie sich daran erinnerte.


  Damit gab der Polizist sich zufrieden. Bevor er gemeinsam mit den anderen ihren Bungalow verließ, sagte er: »Wir haben in der Unterkunft von Frau Lienkamp eine Bluse gefunden, die große Blutflecken aufwies. Blut, vermischt mit Sand und kleinen Pflanzenteilchen. Im Moment deutet vieles darauf hin, dass es sich um das Blut Ihrer Freundin handelt, mit dem die Bluse getränkt ist. Es könnte sein, dass Frau Lienkamp das Mädchen getötet und sich deshalb selbst das Leben genommen hat. Bald wird ein Flugzeug mit einigen Kriminalbeamten hier landen, die die weiteren Ermittlungen übernehmen werden. Dieses Flugzeug wird die beiden Leichen zur Rechtsmedizin mitnehmen. Die Bluse wird ins Labor gebracht und dort untersucht.«


  »Oh, mein Gott«, entfuhr es Vicky und auch Maike stieß etwas aus, das Vicky aber nicht verstand.


  »Doris Lienkamp? Carolin? Aber… warum? Sie war doch die Einzige… Was ist mit den Aufnahmen von Carolins Streit mit Oliver?« In Vickys Kopf schwirrten unzusammenhängende Gedankenfetzen und sie ließ sich wieder auf ihre Matratze sinken.


  »Wie ich es von Anfang an immer wieder betont habe«, warf Dürer mit überheblicher Miene ein. »Das war nur ein kleiner Streit und hatte überhaupt nichts mit Carolins Tod zu tun. Aber man hatte es ja sehr eilig, den Jungen als Mörder einzusperren und ihm damit die Chance auf den Sieg in der Show zu nehmen.«


  Mit einem vorwurfsvollen Seitenblick auf Meissner wandte er sich ab und verließ gemeinsam mit den anderen den Bungalow.


  Vicky fühlte sich wie gelähmt. Maike tauchte neben ihrem Bett auf und sagte etwas, doch sie war nicht in der Lage, darauf zu reagieren.


  Irgendwann gab Maike es auf und verschwand wieder. Stumm legte Vicky sich zurück ins Bett und zog die Decke bis zu den Ohren. Sie wollte mit niemandem reden und keine Fragen beantworten. Sie wollte sich einschließen unter ihrer Decke und für sich sein. Sie musste versuchen, etwas zu verstehen, das nicht zu verstehen war.


  Doris Lienkamp, die einzige Jurorin, die in dieser menschenverachtenden Show Gefühl gezeigt hatte, sollte Carolin umgebracht haben? Ausgerechnet? Dass Lienkamp Selbstmord begangen hatte, hielt Vicky für möglich, auch wenn es schwer zu verstehen war. Sie war am Strand tatsächlich ziemlich seltsam gewesen.


  Aber ein Mord? Diese Frau?


  Mit einem Mal fiel ihr ein, was sie an dem, was Lienkamp ihr am Strand gesagt hatte, gestört hatte.


  Jetzt ist deine Freundin tot. Ganz allein. Niemand hat sie beschützt. Ich habe in der letzten Nacht viel geweint.


  Das hatte sie gesagt. Aber wieso hatte sie in der Nacht wegen Carolin geweint, wenn diese erst am Morgen gefunden worden war?


  Vicky musste schluchzen und sie wusste nicht einmal, was genau der Grund dafür war. Carolins Tod? Doris Lienkamps Tod? Die Möglichkeit, dass die Choreografin Carolin ermordet hatte? Oder alles zusammen?


  Irgendwann musste sie wohl eingeschlafen sein.


  Als sie die Augen öffnete, war es hell im Bungalow. Die Schiebetür stand weit offen und ließ die Hitze, die draußen herrschte, ungehindert in den Raum strömen, wo sie die Luft unerträglich aufgeheizt und mit Feuchtigkeit durchsetzt hatte. Vickys Körper war komplett mit einem Schweißfilm überzogen. Das dünne T-Shirt klebte ihr unangenehm am Körper.


  Sie sah auf ihre Armbanduhr. Kurz nach neun.


  Maike und Ivana waren nicht da und da Vicky nicht davon ausging, dass sie sich irgendwo sonnten, würden sie sich wohl am Restaurant aufhalten. Vielleicht gab es dort schon Neuigkeiten von der Polizei.


  Die Polizei. Carolin. Lienkamp.


  Das Bewusstsein über die furchtbare Situation war die ganze Zeit über da gewesen, doch nun brach alles mit einem heißen Schwall wieder von Neuem über sie herein und drückte ihr die Luft zum Atmen ab. Ihr war wieder zum Weinen zumute. Sie musste etwas unternehmen, sich beschäftigen, um sich ein wenig abzulenken.


  Sie stand auf, ging ins Badezimmer und stellte sich unter die Dusche. Das Wasser war zwar ebenfalls nicht richtig kalt, tat aber trotzdem gut. Nachdem sie mehrere Minuten lang einfach nur mit geschlossenen Augen dagestanden hatte und sich berieseln ließ, wusch sie sich die Haare und verließ die Dusche.


  Ohne sich abzutrocknen, zog sie ihren Bikini an und eine frische Shorts darüber und machte sich auf den Weg zum Restaurant.


  Der Innenraum war umgebaut worden. Dort liefen nun fremde Männer herum, einige in den blauen Uniformen der Polizei, andere in Zivilkleidung. Den Polizisten, der sie in der Nacht in ihrem Bungalow befragt hatte, konnte sie nirgends entdecken. Auch Maike und Ivana waren offenbar nicht da. Dafür aber einige andere Teilnehmer sowie Meissner. Er stand bei einem sehr jung aussehenden Mann, der mit einem aufgeklappten Notebook an einem der Restauranttische saß und gerade ein Telefonat beendete.


  Der Mann sagte etwas zu Meissner, woraufhin der die Mundwinkel nach unten zog und den Kopf schüttelte, als habe er gerade etwas Schlimmes erfahren.


  Als sein Blick auf Vicky fiel, machte er den Mann auf sie aufmerksam und winkte sie herbei. Ein flaues Gefühl breitete sich in Vickys Magen aus, während sie zu den beiden hinüber ging.


  »Vicky, das ist Herr Rasheed von der Polizei in Male«, erklärte Meissner auf Deutsch. »Er ist wohl so was wie ein Kommissar und versucht herauszufinden, was mit Carolin und Doris geschehen ist.« Es klang sehr abfällig. »Wir sollten ihm helfen, gerade weil er noch so jung ist. Auch wenn ich nicht verstehe, dass man einem so unerfahrenen Mann einen Mordfall dieser Brisanz anvertraut. Es geht hier schließlich um eine Fernsehshow, bei der über zehn Millionen Menschen zusehen.«


  »Ich denke, meine hohe Aufklärungsquote war der Grund dafür, dass man mich hierhergeschickt hat«, sagte Rasheed in akzentfreiem Deutsch, woraufhin Meissner blass wurde. »Und die Tatsache, dass ich die ersten achtzehn Jahre meines Lebens in Deutschland verbracht habe.«


  »Ähm… ja«, stotterte Meissner. »Ich wusste nicht… Warum haben Sie mir nicht eben schon gesagt, dass Sie Deutsch sprechen?«


  »Manchmal ist es von Vorteil, wenn man seine Karten nicht von Anfang an auf den Tisch legt. Finden Sie nicht?«


  »Ja, also dann…« Meissner wandte sich mit hochrotem Kopf Vicky zu. »Wir nehmen an, dass das Blut auf Doris’ Bluse von Carolin stammt. Hundertprozentig wird man das zwar erst nach der DNA-Analyse wissen, die länger dauern wird, trotzdem ist die Wahrscheinlichkeit hoch, dass es tatsächlich Doris war, die die arme Carolin umgebracht hat. Auf der Bluse sind auch viele Haare gefunden worden, die höchstwahrscheinlich von Carolin stammen.«


  »Würden Sie mir bitte von den Gesprächen erzählen, die Sie mit Frau Lienkamp geführt haben?«, wandte der Polizist sich nun an Vicky. »Ich habe von Ihrer Freundin gehört, es sollen zwei gewesen sein.«


  »Ja, ich… Entschuldigen Sie bitte, ich bin völlig durcheinander.« Vicky hatte das Gefühl, der Tisch vor ihr schwanke hin und her. Sie stützte sich mit einer Hand ab und fasste sich mit der anderen an die heiße Stirn.


  »Bitte, setzen Sie sich.« Der Mann zog neben sich einen Stuhl zurück und schob ihn in ihre Richtung. Vicky ließ sich dankbar darauf nieder.


  Der Schock, ausgesprochen zu hören, woran sie nicht hatte glauben wollen, war so groß, dass sie noch nicht einmal weinen konnte.


  »Ich… Ich kann das gar nicht glauben. Wie sicher ist das denn?«


  Der Mann wiegte den Kopf hin und her. »Schon recht sicher. Beide Leichen werden zurzeit obduziert, danach wissen wir wieder ein bisschen mehr. Aber nun berichten Sie mir doch bitte möglichst genau, wie die Gespräche zwischen Ihnen und Frau Lienkamp abgelaufen sind.«


  Vicky konzentrierte sich und atmete ein paarmal tief durch. Dann begann sie zu erzählen.


  vierunddreißig


  Während Vicky erzählte, machte der Mann sich auf einem kleinen Block Notizen. Er hörte ihr geduldig zu, schrieb eifrig mit und unterbrach sie nur zwei Mal, weil er Zwischenfragen hatte.


  Als Vicky fertig war und sich zurücklehnte, bedankte er sich höflich bei ihr und verließ den Tisch.


  Sie fragte Meissner, ob er wisse, wo Ivana und Maike waren, doch der sah sie irritiert an. »Nein, ich kann unmöglich wissen, wo alle Teilnehmer sich gerade befinden. Aber da der Fall ja jetzt quasi gelöst ist, werden wir uns sowieso bald alle hier treffen. Ab heute Nachmittag geht die Show weiter wie gehabt. Wir können die Insel nicht verlassen, bevor die Untersuchungen abgeschlossen sind. Also werden wir die Zeit sinnvoll nutzen.«


  Vicky konnte nicht glauben, was sie da gerade gehört hatte. »Aber das ist doch alles gar nicht wirklich sicher. Ich meine, da sind zwei Menschen gestorben. Sie können doch jetzt nicht so tun…«


  »Na und? Was glaubst du wohl, wie viele Menschen auf der ganzen Welt sterben, während du dich auf einen Auftritt vorbereitest, Mädchen?«


  Mia Mai. Sie war von der Seite zu ihnen gekommen und sah Vicky nun provozierend an, während sie stoisch einen Kaugummi in ihrem Mund bearbeitete. »Ich würde immer auf die Bühne gehen, egal was passiert, selbst wenn meine Mutter gestorben wäre.«


  »Ja, das glaube ich sofort.« Vicky hörte selbst, wie verächtlich es geklungen hatte, aber es war ihr egal. Sie hatte für diese Frau, die sie so sehr bewundert hatte, tatsächlich nur noch Verachtung übrig. »Ich kann nicht glauben, dass man so kaltherzig sein kann.«


  Mai nickte. »Ja, das passt zu dir. Ihr kleinen Mädchen seid doch alle gleich. Ihr träumt vom großen Ruhm, ihr wollt Stars sein und dämlich gackernd schreienden Teenies Autogramme geben. Und wenn ihr dann tatsächlich mit dem Showbiz konfrontiert werdet, macht ihr große Kuhaugen und findet die ganze Welt ungerecht. Deine kleine Freundin ist tot. Das ist tragisch und schade. Lienkamp ist auch tot. Darüber, wie schade das ist, kann man streiten. Eines ist aber sicher: Heute Nachmittag geht diese Show weiter. Mit dir oder ohne dich. Und jetzt troll dich und denk darüber nach, was für die Zukunft wichtiger ist. Dein Leben oder Carolins Tod.«


  Damit wandte Mia Mai sich ab und ging davon.


  Vicky war so fassungslos und fühlte sich so elend wie selten zuvor in ihrem Leben. Etwas in ihr drängte sie, der Sängerin nachzugehen und ihr für das, was sie da gerade gesagt hatte, eine Ohrfeige zu verpassen. Ihr Blick suchte Meissner, in der Hoffnung, dass der irgendetwas sagen würde, das dieses verächtliche Gerede von Mia Mai abschwächte, doch er war nicht mehr da. Vicky wollte heulen, schreien und fluchen gleichzeitig. Ihr Entschluss, nun endgültig aufzuhören, stand fest.


  »Da bist du ja«, hörte sie Maikes Stimme von der Seite und war so dankbar dafür, dass sie sich zu ihr umdrehte und ihr um den Hals fiel. Es tat so unendlich gut, einen normalen Menschen zu spüren, mit normalen Empfindungen wie Mitleid oder Trauer.


  Als sie sich etwas beruhigt hatte, drückte sie sich von Maike zurück und bemerkte erst in diesem Moment, dass Tobias neben ihr stand.


  »Hi«, sagte sie und wischte sich die Augen trocken.


  »Hi«, machte auch Tobias. »Gibt’s was Neues?«


  »Ja. Unter anderem, dass ich definitiv aussteige. Setzen wir uns.«


  Vicky erzählte Maike und Tobias, was sie gerade von Meissner und dem jungen Polizisten erfahren hatte. Maike verschlug es vor Fassungslosigkeit die Sprache. Als Vicky ihren Bericht beendet hatte, nickte Tobias. »Ja, ich kann vollkommen verstehen, dass du aufhörst. Ich würde das an deiner Stelle auch tun.«


  »Nur an ihrer?«, warf Maike mit dünnem Stimmchen ein.


  »Nein, auch an deiner, aber das ist deine Entscheidung. Von Vicky weiß ich ja jetzt, dass sie aufhören möchte.«


  Maike antwortete nicht darauf und Vicky spürte, dass sie einen inneren Kampf austrug.


  »Und damit auch klar ist, dass ich keine Sekunde länger auf dieser Trauminsel bleibe, als es unbedingt sein muss, werde ich mein Armband ausziehen und anschließend gar keines mehr tragen. Dann muss ich ja laut Dürer die Insel verlassen.«


  Vicky drehte das Handgelenk so, dass die Sollbruchstelle des Armbands nach oben zeigte, und versuchte, es auszuziehen, doch es gelang ihr nicht.


  »Verdammter Mist, ich komm nicht richtig ran«, stieß sie aus und begann, an dem Armband zu ziehen und zu zerren, doch damit tat sie sich nur weh.


  »Warte, ich helfe dir.« Tobias stand auf und ging zur Theke. Eine Minute später kam er mit einer Schere zurück. »So, lass mich mal sehen. Wär doch gelacht, wenn wir dieses Ding nicht von deinem Handgelenk entfernt bekämen.«


  Er setzte die Schere um die Verdickung am Verschluss an und drückte kräftig zu. Nachdem die Klinge die oberste Schicht aus Plastik durchdrungen hatte, rutschte sie jedoch an etwas ab und durchtrennte das Armband ein Stück daneben.


  »Na also«, kommentierte Tobias, als es zu Boden fiel, und hob es auf.


  Vicky achtete gar nicht darauf. Zu sehr waren ihre Gedanken damit beschäftigt, dass sie sich in dieser Sekunde von ihrem Traum verabschiedete, Sängerin zu werden.


  Ein Traum, der durch das Vorcasting von G.M.S. überhaupt erst entstanden war. Nun war er ausgeträumt. Für immer. Weil sich herausgestellt hatte, dass diese Welt zumindest für Vicky kein Traum, sondern ein schrecklicher Albtraum war.


  Sie dachte an zu Hause, an ihre Eltern und Freunde. Und mit einem Mal empfand sie eine Sehnsucht, ein Heimweh in einer Intensität, wie sie es nie für möglich gehalten hatte. Sie wollte nur noch eines: Diese Insel verlassen und G.M.S. so schnell wie möglich vergessen. Allerdings bezweifelte sie, dass ihr das jemals im Leben gelingen würde.


  »Scheiße, was ist das denn?«, hörte sie neben sich Tobias’ Stimme. Er hatte das zerschnittene Armband in der Hand und betrachtete es eingehend. Dann zog er mit spitzen Fingern etwas aus der Stelle heraus, von der die Schere abgerutscht war. Es war ein dickeres Metallplättchen, wie ein kleiner Knopf, mit zwei dünnen Drähten daran.


  »Was ist das?«, fragte Vicky.


  Tobias betrachtete das Ding eingehend von allen Seiten, bevor er es sinken ließ und erst Maike und dann Vicky ansah.


  »Ich bin kein Experte, aber ich müsste mich schon extrem täuschen, wenn das keine Wanze ist.«


  »Eine was?«, machte Maike.


  »Eine Wanze. Ein Mikrofon, mit dem Vicky wahrscheinlich Tag und Nacht abgehört worden ist.«


  fünfunddreißig


  Vicky starrte das kleine Teil an. Es fiel ihr schwer, das, was sie gerade gehört hatte, logisch umzusetzen. Als ihr schließlich doch gelang zu verstehen, was dieser Fund bedeutete, sackte sie in sich zusammen wie eine Marionette, der man die Seile durchtrennt hatte. In ihrem Kopf hämmerte die Frage, ob die Gemeinheiten dieser Show und der Menschen, die damit zu tun hatten, denn tatsächlich überhaupt keine Grenzen hatten.


  »Die Frage ist«, überlegte Tobias laut, »ob nur Vicky so ein Ding in ihrem Armband hatte oder ob alle Teilnehmer rund um die Uhr abgehört werden.«


  Ohne Zögern streckte Maike ihren Arm aus. »Schneid es auf.«


  Ihre Stimme klang heiser und so fremd, dass sie sogar Vicky aus ihrer Fassungslosigkeit riss.


  »Aber dann bist du raus, ein für alle Mal«, warnte Tobias sie.


  »Ja, eben. Ich will das nicht mehr. Keine Minute mehr. Los, schneid es auf.«


  Zögerlich griff Tobias nach ihrer Hand und setzte die Schere vorsichtig an. Als er einen Moment stockte, beugte sich Maike nach vorne, bis ihr Mund nur noch Zentimeter von dem Armband entfernt war, und sagte: »Nun mach schon. Ich möchte das Mistding loswerden, mit dem diese Verbrecher mich abhören.«


  Mit einem Schulterzucken drückte Tobias zu und durchtrennte Maikes Armband. Auch darin befand sich eine Wanze.


  »Jetzt verstehe ich, warum die beim Verteilen der Armbänder immer unsere Namen zu den Nummern der Bänder notiert haben«, sinnierte Vicky, nachdem sie sich auch die Wanze aus Maikes Band genauer angesehen hatten. »Das hat die ganze Zeit keinen Sinn für mich ergeben. Grünes Band ist grünes Band. Aber nur so können die natürlich wissen, wem sie gerade zuhören. Was machen wir denn jetzt?«


  »Das wirst du gleich sehen.« Tobias warf die Wanze auf den Terrassenboden und die aus Vickys Band gleich daneben. Anschließend griff er sich ein leeres Glas vom Tisch nebenan und schlug mit dem dicken Boden mehrmals auf die Wanzen ein.


  »So. Hoffentlich hat das jemandem das Trommelfell zum Platzen gebracht.«


  »He, was macht ihr denn da?«, fragte ein Junge, der Tobias bei seinem Tun zugesehen hatte.


  »Ich schlage die Wa…«, setzte Tobias an, doch Vicky fiel ihm ins Wort. »Er lebt nur seinen Zerstörungstrieb aus.«


  Nachdem der Junge sich kopfschüttelnd abgewandt hatte, flüsterte sie Tobias zu: »Lass uns zuerst überlegen, was wir unternehmen können, bevor wir den anderen davon erzählen.«


  »Was meinst du? Was sollen wir sonst unternehmen, außer es allen zu sagen?«


  »Was ist mit Carolin?«


  Tobias zog die Stirn kraus. »Was meinst du?« Im nächsten Moment schon legte er sich die Hand auf die Stirn. »Stimmt. Oh Mann. Wenn auch in Carolins Armband so ein Ding drin war, dann gibt es vermutlich irgendwo eine Tonaufnahme von ihrem Mord.«


  »Aber…«, begann Maike, überlegte einen Moment und fuhr fort: »Dann müsste doch derjenige, der diese Armbänder abhört, wissen, wer Carolin umgebracht hat, oder?«


  »Ganz genau. Und dass derjenige noch nichts dazu gesagt hat, bedeutet entweder, dass es ihm wichtiger ist, dass sein kleines Geheimnis mit den Wanzen nicht herauskommt, oder es gab die ganze Zeit über noch einen anderen Grund, den Mörder nicht zu verraten.«


  »Vielleicht hat derjenige einfach gehofft, dass Doris Lienkamp auch ohne das Armband überführt wird«, gab Tobias zu bedenken. »Was ja funktioniert hat.«


  Vicky stieß einen Zischlaut aus. »Wenn sie es wirklich war.«


  »Na ja, das Blut und Carolins Haare auf ihrer Bluse sprechen schon dafür, oder?«


  »Noch ist nicht definitiv bewiesen, dass das Blut wirklich von Carolin stammt.« Vicky spürte selbst, wie dünn dieses Argument war. »Also, was tun wir jetzt? Zu Meissner oder Dürer können wir nicht gehen. Es ist ziemlich wahrscheinlich, dass entweder einer von ihnen oder sogar beide hinter dieser Sache stecken.«


  »Dann sollten wir mit dem Polizisten reden, von dem du erzählt hast«, schlug Tobias vor.


  Damit waren sowohl Vicky als auch Maike einverstanden.


  »Und wir sollten uns beeilen, denn wenn der Betreffende merkt, dass wir die Wanzen entdeckt haben, könnte es sein, dass er Aufnahmen verschwinden lässt. Falls er es nicht schon gemerkt hat.«


  Sie mussten den jungen Polizeibeamten nicht lange suchen. Er hielt sich noch immer im Restaurant auf, wo er in diesem Moment auf zwei Uniformierte einredete, die immer wieder untergeben nickten.


  Als Vicky fragte, ob sie ihn kurz stören dürften, weil sie eine wichtige Entdeckung gemacht hätten, wandte er sich ihnen interessiert zu.


  Tobias hatte die zerstörten Teile vom Boden aufgehoben und zeigte sie dem Mann, der seine Vermutung bestätigte. Es handelte sich dabei um Wanzen.


  Rasheed griff sich ein Funkgerät, das neben dem Notebook auf dem Tisch lag, und bellte in einer unglaublichen Geschwindigkeit einige Befehle hinein, bevor er sich wieder an Vicky, Maike und Tobias wandte.


  »Vielen Dank. Sie haben uns sehr geholfen. Ich denke, wir werden jetzt mal ein paar Durchsuchungen bei verschiedenen Herrschaften durchführen. Ich werde Sie gern darüber informieren, was dabei herausgekommen ist. Als Dankeschön für Ihre Hilfe. Und nun entschuldigen Sie mich bitte.«


  Sekunden später war er verschwunden und hatte sämtliche Polizisten mitgenommen, die sich noch im Restaurant befanden.


  sechsunddreißig


  Es dauerte etwa zwei Stunden, bis sie Rasheed wiedersahen.


  Was sich nach diesen zwei Stunden ereignete, warf alles über den Haufen, was Vicky bis dahin zu wissen geglaubt hatte.


  Sie sah seinem Gesicht sofort an, dass sich etwas Entscheidendes ereignet haben musste, als der Polizist auf der Restaurantterrasse erschien.


  In der Hand trug er eine Mini-Hi-Fi-Anlage. Vor ihnen blieb er stehen und stellte die Anlage auf ihrem Tisch ab. Nachdem er einem nach dem anderen aufmerksam ins Gesicht geblickt hatte, zog er sich einen Stuhl heran und setzte sich.


  »Herzlichen Glückwunsch. Sie haben dazu beigetragen, diese schlimme Sache aufzuklären.«


  Die drei warfen sich irritierte Blicke zu.


  »Ich erkläre es Ihnen. Fangen wir mit Frau Lienkamp an. Ich habe die Nachricht aus dem Labor erhalten, dass in ihrem Körper große Mengen eines starken Medikaments enthalten waren. Genug, um sie in recht kurzer Zeit die Besinnung verlieren zu lassen. In ihren Lungen befand sich Wasser, was Ertrinken als Todesursache sicher werden lässt. So, wie es sich darstellt, können wir davon ausgehen, dass Frau Lienkamp erst große Mengen des Medikamentes genommen hat und dann ins Wasser gegangen ist. Es war also Selbstmord.«


  »Dann hat sie also auch…«, begann Vicky, doch Rasheed hob eine Hand.


  »Moment. Dazu kommen wir jetzt. Wir haben in Herrn Dürers Unterkunft den Computer gefunden, auf dem die Empfängersoftware zu den Wanzen installiert ist. Dort wurden also alle Gespräche aufgezeichnet, die jeder einzelne Teilnehmer geführt hat, seit Sie vor einigen Tagen auf der Insel angekommen sind.«


  »Und Meissner…?«


  »Herr Meissner wusste davon nichts, wie uns Herr Dürer sagte. Und das glaube ich ihm auch, denn hätte Herr Meissner davon gewusst, würden gewisse Aufnahmen sicher nicht mehr existieren.«


  Eine dumpfe Ahnung breitete sich in Vicky aus und schnürte ihr die Kehle zu.


  »Ich habe Ihnen versprochen, Sie zu informieren, und das tue ich hiermit. Hier habe ich einen Zusammenschnitt der wichtigsten Aufzeichnungen vom Armband Ihrer Freundin Carolin.«


  Rasheed hob die Hand, um das Gerät anzuschalten, stockte aber inmitten der Bewegung. »Das wird jetzt nicht einfach für Sie. Sind Sie sicher, dass Sie das hören möchten?«


  Als alle drei nickten, drückte er einen Knopf und startete damit die Wiedergabe.


  Schon nach wenigen Sekunden war klar, dass es der Streit mit Oliver war, den sie hörten. Carolin warf ihm vor, dass Dürer mit seinem Wissen den Fight manipuliert habe. Sie sei so wütend über Maikes Ausscheiden gewesen, dass sie Dürer zur Rede habe stellen wollen. Der hatte zwar vor den Jurorenunterkünften nicht mit ihr sprechen wollen, aber dann habe sie Doris Lienkamp am Strand getroffen und die habe ihr verraten, dass Dürer den Song mit Oliver abgesprochen hatte, damit er weiterkam.


  Als Oliver den Betrug nicht zugab, drohte Carolin ihm damit, zu Meissner zu gehen und ihm alles zu erzählen. Schritte waren zu hören, hastig ausgestoßener Atem. Offensichtlich ging Carolin schnell weg, doch dann wurde sie von Oliver eingeholt, der sie anschrie, sie solle sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern. Das musste die Szene sein, die sie auf dem Video gesehen hatten, als Oliver Carolin am Arm gepackt hatte. Es gab einige schabende Geräusche, dann schrie Carolin, er solle sie gefälligst nicht anfassen, es folgte ein Aufschrei von Oliver, dann lief Carolin weg. Schnitt.


  Vickys Augen füllten sich mit Tränen. Die Stimme ihrer toten Freundin wieder zu hören, war noch belastender, als sie vermutet hatte.


  Das nächste Gespräch führte Carolin mit Meissner. Sie erzählte ihm von Oliver und Dürer und bat ihn, Maike wieder zur Show zuzulassen, doch Meissner erklärte ihr, das könne er nicht tun, ohne die Glaubwürdigkeit der Jury und damit der ganzen Show aufs Spiel zu setzen. Das müsse sie verstehen. Carolin drohte Meissner jedoch ganz offen damit, jedem Teilnehmer von dem Betrug zu erzählen. Er würde schon sehen, wie es dann um die Glaubwürdigkeit seiner geliebten Show bestellt war. Als Meissner noch immer nicht nachgab, ging sie. Schnitt.


  »Achtung, nun wird es interessant«, kommentierte Rasheed.


  Wieder waren Schritte zu hören, dann Geraschel, ein spitzer Schrei Carolins und plötzlich Meissners Stimme, die erklärte, wenn sie jemandem etwas von der Manipulation erzähle, würde sie es bitter bereuen. Carolin fragte erneut, ob Maike wieder in die Show käme, doch Meissner lehnte ab. Daraufhin erklärte sie mit wütender Stimme, dann habe er es sich selbst zuzuschreiben, wenn alle von dem Betrug bei G.M.S. erfuhren.


  Das Geräusch, das daraufhin zu hören war, würde Vicky nie wieder in ihrem Leben vergessen. Es war ein dumpfer Schlag, begleitet von einem seltsamen Knirschen, auf das mehrfaches Poltern folgte.


  Sie hatten gerade mitangehört, wie Carolin erschlagen worden war und zu Boden fiel.


  Vicky rief: »Oh, mein Gott!«, und schlug sich die Hände vor das Gesicht.


  Nur am Rande bekam sie mit, dass die Szene noch einmal wechselte. Erst als sie eine Frauenstimme hörte, die zweifelsfrei zu Doris Lienkamp gehörte, nahm sie die Hände vom Gesicht.


  »Jetzt bist du ganz allein.« Es klang sehr traurig. »Es ist schlimm, allein zu sein. Ich weiß das. Aber ich bin ja da. Ich werde dich behüten.«


  Die Aufnahme stoppte. Vicky sah aus tränenüberfluteten Augen zu Rasheed herüber. »Heißt das, Doris Lienkamp ist…«


  »Ja, sie hat Carolin wohl gefunden, als sie schon tot war. Aus irgendwelchen Gründen hat sie dann dieses Lager aus Palmblättern für sie errichtet. Das ist ebenfalls zu hören. Aber sie hat sie nicht getötet. Das war Herr Meissner.«


  »Ich kann das einfach nicht glauben. Meissner? Er war doch immer so… Und was ist mit Dürer? Der muss doch die ganze Zeit über gewusst haben, dass Meissner Carolin umgebracht hat.«


  Rasheed zog die Mundwinkel nach unten. »Leider können wir das nicht beweisen. Er behauptet, sich noch gar keine Aufnahmen angehört zu haben. Diese Aufnahmen habe er lediglich zur Sicherheit gemacht. Es sei von Anfang an klar gewesen, dass er sie nur abhören würde, wenn es dafür einen triftigen Grund gäbe.«


  »Und der Mord an Carolin war keiner dieser triftigen Gründe?«, hakte Tobias nach.


  »Ja, das habe ich ihn auch gefragt. Er sagte, er sei durch das Verbrechen so verwirrt gewesen, dass er an die Aufnahmen gar nicht mehr gedacht habe.«


  Tobias schüttelte den Kopf. »Wer’s glaubt.«


  »Wie geht es jetzt weiter?«, wollte Maike wissen.


  »Nun, der Fall ist geklärt. Herr Meissner ist verhaftet, wir werden ihn mitnehmen. Gegen Herrn Dürer haben wir nichts in der Hand, er kann also tun und lassen, was er möchte.«


  Das tat Karsten Dürer auch.


  Als das Polizeiboot abgelegt hatte, ließ er alle Teilnehmer zusammenrufen. Auch die mit einem gelben oder roten Armband. Und auch die beiden ohne Armband, Vicky und Maike.


  Er erschien gemeinsam mit Chris Stark und Mia Mai. Als alle anwesend waren, stellte er sich vor ihnen auf. »So, Freunde. Wir haben eine schlimme Zeit hinter uns. Die letzten beiden Tage waren der reinste Albtraum, aber das ist nun vorbei. Für uns alle unfassbar war es Werner Meissner, der Carolin umgebracht hat. Der Selbstmord unserer Kollegin Doris Lienkamp macht es für uns auch nicht eben leichter, aber es ist niemandem gedient, wenn wir nun den Kopf in den Sand stecken. Das heißt im Klartext, ab morgen geht alles wieder seinen gewohnten Gang. Ihr bekommt gleich eure neuen Songs, die ihr ab neun Uhr morgen Vormittag hier performt. Der Alltag hat uns wieder und das Showgeschäft wartet nicht. Als haltet euch ran. Hat noch jemand eine Frage?«


  »Ja, ich«, meldete sich Vicky und stand auf. »Wann wollten Sie die Teilnehmer darüber informieren, dass sich Wanzen in ihren Armbändern befinden und Sie persönlich jedes Wort aller Teilnehmer auf Ihrem Computer speichern?«


  Die plötzlich eintretende Stille ließ Vicky den Atem anhalten. Wie würden die anderen darauf reagieren?


  »Kein Problem«, sagte Dürer im Plauderton. »Das dürfen ruhig alle wissen.« Mit einem breiten Lächeln wandte er sich an die anderen. »Also, hört zu. Aus Sicherheitsgründen sind in euren Armbändern kleine Mikrofone eingebaut, mit denen alles aufgezeichnet werden kann. Wie gesagt, das dient der Sicherheit der Show und von euch allen. Leider ist das unumgänglich, aber wenn jemand ein Problem damit hat, kann er gern sein Armband ausziehen und die Insel heute Abend mit dem Versorgungsschiff verlassen. Gemeinsam mit den beiden dort. Dann ist der Traum vom Megastar eben vorbei.«


  Jetzt. Jetzt würde Dürer sein blaues Wunder erleben. Vicky sah sich erwartungsvoll um, doch nichts geschah. Hier und dort wurde getuschelt, Armbänder wurden betrachtet, aber niemand machte Anstalten, sein Band abzugeben oder sich irgendwie zu äußern.


  »Das glaube ich nicht«, stieß Vicky fassungslos aus. »Die können doch nicht alle…«


  »Doch«, sagte Maike neben ihr. »Sie können. Lass sie.«


  Und als Vicky nicht reagierte, legte Maike ihr eine Hand auf die Schulter.


  »Komm, wir gehen packen. Ich freue mich darauf, wieder normale Menschen zu sehen.«


  siebenunddreißig


  Vicky stand in der beginnenden Abenddämmerung am Steg, vor sich ihren Koffer, daneben den von Maike. Das Versorgungsschiff war ein nicht sehr vertrauenerweckend aussehendes Dhoni, eines der kleinen Boote, die früher ausschließlich für den Fischfang eingesetzt worden waren.


  Die Farbe am Rumpf war größtenteils abgeblättert, das faulig aussehende Holz darunter erweckte den Eindruck, als würde es auf der nächsten Fahrt auseinanderbrechen.


  Drei Männer waren damit beschäftigt, Lebensmittel aus- und Müll einzuladen.


  Maike stand eng umschlungen mit Tobias am Strand und als Vicky sich umdrehte und die beiden sah, spürte sie zumindest einen warmen Hauch in ihrem Inneren, das in den letzten Tagen vor Entsetzen und Erschütterung mehr und mehr erstarrt war.


  Sie hatte sich schon von Tobias verabschiedet, der noch keine Vorstellung davon hatte, wie es bei ihm weitergehen würde. Fest stand für ihn allerdings, dass er bei keiner weiteren Folge dieser Show mitmachen würde.


  Als einer der Männer etwas rief und ihnen zuwinkte, gab Maike Tobias einen Abschiedskuss und kam zu Vicky auf den Bootssteg. Mit nassen Wangen nahm sie ihren Koffer und ging gemeinsam mit Vicky zu dem Dhoni.


  Sie bekamen einen Platz zwischen blauen Müllsäcken und fürchterlich stinkenden Kanistern mit Diesel zugewiesen.


  Niemand war zum Steg gekommen, um sich von ihnen zu verabschieden.


  Vicky wollte nicht daran glauben, dass sie den anderen so egal waren. Ganz fest klammerte sie sich an den Gedanken, dass Dürer den verbleibenden Teilnehmern bewusst verschwiegen hatte, wann sie losfuhren, um das Gefühl in ihnen noch zu verstärken, dass sie verloren hatten. Dass sie den Status von Aussätzigen hatten.


  Die Fahrt nach Male dauerte vier Stunden. Als sie dort ankamen, gab es niemanden, der auf sie gewartet hätte oder ihnen sagte, wohin sie sich wenden mussten. Der Älteste der Bootsbesatzung drückte ihnen einen Zettel in die Hand, auf dem Name und Adresse eines Hotels sowie die Abflugzeiten ihrer Maschine angegeben waren. Am kommenden Morgen um fünf nach sechs.


  Sie fragten sich durch und erreichten das heruntergekommene Hotel nach über einer Stunde, in der sie mit ihren sperrigen Koffern durch die Straßen geirrt waren.


  Als sie sich schließlich vollkommen fertig auf die schmuddeligen Laken fallen ließen, war es fast Mitternacht.


  »Meinst du, Dürer hat das extra so eingefädelt?«, fragte Maike in das zuckende rote Licht, das von außerhalb in das vorhang- und gardinenlose Zimmer drang.


  »Können Vögel fliegen?«, fragte Vicky zurück, woraufhin beide lachen mussten.


  epilog


  Vicky hielt sich ihren Eltern gegenüber mit Berichten über ihre Zeit auf der Insel zurück. Sie wollte nicht nur vermeiden, von ihrem Vater zu hören, dass er es ihr ja gleich gesagt hätte, sondern hatte das Gefühl, über die Geschehnisse gar nicht reden zu können. Sie war froh, alles hinter sich zu haben, und befürchtete, mit jedem Wort darüber Dinge aufleben zu lassen, die besser tief in ihr vergraben bleiben sollten.


  Nach zwei Tagen ging sie wieder zur Schule. Gleich in der ersten Pause bildete sich auf dem Schulhof eine riesige Traube aus Schülern um sie herum. Alle wollten wissen, wie dies denn war und jenes. Und ob sie wirklich mit Mia Mai hatte reden können. Wahnsinn. Megageil. Hammer.


  Einige wollten sogar ein Autogramm von ihr.


  Vicky brauchte drei Tage und es kostete sie nicht nur eine geradezu unglaubliche Kraft, sondern auch einige vermeintliche Freundschaften, bis der letzte ihrer Mitschüler verstanden hatte, dass sie nicht über G.M.S. reden würde.


  Sie sah sich keine einzige der Zusammenfassungen von Phase drei im Fernsehen an, ebenso wenig wie die direkt darauf folgenden Finalshows. Und doch war es unmöglich, G.M.S. zu entkommen, denn es schien in der Schule kein anderes Thema mehr zu geben.


  In den Pausen hörte sie, dass der Mord an Carolin wie ein Unfall dargestellt worden war. Ein tragisches Versehen während eines eigentlich harmlosen Gerangels, das von der hysterischen Carolin ausgegangen war, die dem Chef der Produktionsfirma vollkommen haltlose Vorwürfe machte.


  Lienkamps Selbstmord wurde nur kurz erwähnt. Depressionen, hieß es. Tragisch. Nichts, das auch nur im Entferntesten mit G.M.S. zu tun hatte.


  Vicky hätte kotzen können angesichts dieser Unfassbarkeiten und doch versuchte sie erst gar nicht, die Wahrheit zu erzählen. Sie hatte verstanden, dass diese Wahrheit niemand hören wollte. Sie passte nicht zu den Träumen von Ruhm und Geld.


  Ivana war bis zum Finale dabei und musste dort gegen Oliver antreten, der von Dürer wieder aufgenommen worden war, nachdem der Mordvorwurf gegen ihn sich als haltlos herausgestellt hatte. Auch wenn Vicky nicht verstehen konnte, wie ihre ehemalige Mitbewohnerin nur einen Tag länger bei G.M.S. mitmachen konnte, drückte sie ihr die Daumen.


  Wie sie am nächsten Tag in der Zeitung lesen konnte, gewann allerdings Oliver G.M.S., was der Kommentator weniger auf seine stimmlichen Qualitäten zurückführte als auf die Tatsache, dass der Sender ihn in der Rolle des hochtalentierten, gemobbten Opfers präsentierte.


  Zum Ende der Finalshow hatte Dürer noch einmal das Wort ergriffen, wie in dem Bericht zu lesen stand. Seine Abschlussworte waren eins zu eins abgedruckt:


  Dies war das Finale der bisher erfolgreichsten Show im deutschen Fernsehen und es hat einen würdigen Gewinner hervorgebracht. Aber denken Sie nicht, dass dies das Ende von Germany’s MegaStar ist. Ganz im Gegenteil, wir werden diesen Erfolg im nächsten Jahr noch übertrumpfen, denn um die Teilnehmer besser auf die harte Realität des Showgeschäftes vorzubereiten, haben wir uns schon einige zusätzliche Schwierigkeiten ausgedacht.


  Einzelheiten kann ich Ihnen nicht nennen, aber ich kann Ihnen eines versprechen: Die nächste Show wird um einiges härter werden, als es diese war. Freuen Sie sich darauf. Sie werden hautnah dabei sein.
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  Du bekommst vom Lesen einfach nicht genug?


  Dann erfahre mehr über unser neues Programm.

  Besuch uns auf www.loewe-verlag.de oder folge uns auf Facebook oder Twitter.
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